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ilhandwrrli und Werkbnnd-
Von H. von der Heide, B« D. D. Köln.

‘i‘ Vom 27.—30. September 1927 fand in Mann-
heim die 16. Jahres-Versammlung des Deutschen
Werkbnndes statt. Diese Tagung war n. a· den
Fragen des Handwerks gewidmet, was durch einen
Vortrag des Generalsekretärs des Deutschen Hand-
werks- und Gewerbekammer-Tages Dr. Mensch-
Hannover über das Thema »Handwerk und Werk-
bnnd« mit einem anschließenden Korreserat von
Musenmsdirektor Dr. Riezler-Stettin seinen Aus-
druck sand.
Die Vorträge wurden in der öffentlichen Kund-

gebung im Vortragssaal der Städt. Kunsthalle ge-
halten Zu den Fragen des Handwerks auch
innerhalb des Werkbnndes Stellung zu nehmen,
ist sicher sehr zu begrüßen. Es fragt sich aber, ob
es nicht bessergeweseu wäre, die Handwerkerfrage,
die für die zukünftige wirtschaftliche und kulturelle
Entwicklung des Deutschen Volkes von außer-
ordentlicher- Wichtigkseit ist, erst einmal in einem
kleineren Kreise von maßgebenden Vertretern des
Deutschen Handwerks und den Leitern des Werk-
bundes zu behandeln. Doch kann diese erste öffent-
liche Aussprache auch als Auftakt zu späteren in-
ternen Besprechungen nnd Verhandlungen dienen.

Leider wurde in der öffentlichen Tagung die zur
Verfügung stehende Zeit schon sehr durch ver-
schiedene offizielle Ansprachen eingeschränkt, bis
Herr Dr. Mensch das Wort zu seinem Vortrag er-
hielt. - Herr Dr. Mensch hat es durch feine klaren
und sachlichen Ausführung-en zweifellos ver-
standen, das Ansehen des Handwerks, auch in den
Kreisen des W«erkbundes, zu stärken. Reicher Bei-
fall wurde ihm am Schluß seines Vortrag-es zuteil·
Es würde zu weit führen, sim Rahmen dieses

Artikels zu den Einzelheiten der Rede Stellung zu
nehmen; doch muß trotzdem eine kritische Bemer-
kung gemacht werd-en. Die Stärke des Vortrages
bestand darin, daß Dr. Mensch sich als Handwerks-
Theoretiker bewußt ans die Besprechung der wirt-
schaftlichen allgemeinen, sachlichen und kulturellen
Belange des Handwerks beschränkte nnd die wisch-
Ugen Fragen der selbständigen schötpferischen Hand-
Zverksarbeit nur kurz berührte. Diese Stärke
seines Vortrages muß anderseits als Schwäche be-
zeichnet werden, wenn man bedenkt, daß es doch
gerade diese Fragen sind, die in der Zusammen-
arbeit zwischen Werkbnnd und Handwerk eine
große Rolle spielen werben. Diese Fragen müßten
erngeh-end von praktisch tätigen Handwerkern in
den Kreisen des Werkbnndes zur Sprache gebracht  

werden. Z. B. ist die These, die Herr Dr. Mensch
aufst-ellte, daß für den Künstler das Schöpferis e
und für den Handwerker das Erlernbare zu refer-
bieten fei, in dieser abstrakten Form außerordent-
lich gefährlich. Wenn man eine derartige scharfe
Grenze ziehen wollte, dann wäre es garnicht mehr
notwendig, sich über Handwerker-Fragen zu unt-er-
halten. Denn daran kranken wir ja gerade, daß
dem heutigen Handwerker die gestaltend-e Kraft und
dem Künstler das handwerklische Können fehlt. Herr
Dr. Mensch bemerkte zwar, daß er sich nicht an-
maße, Wege zu weisen, doch halte ich es als drin-
gend erforderlich, daß Weg und Ziel gezeigt werden
müssen, wenn etwas Ersprießliches aus der Zu-
sammenarbeit zwischen Werkbnnd und Handwerk
entstehen soll.

Herr Dr. Mensch versuchte dann im Verlanfe
seines Vortrages durch einige statistische Zahlen
die wirtschaftliche Bedeutung des Handwerks dar-
zustiellen Da er hierbei auf die Zunahme der
reinen Anzahl der selbständigen Betriebe hinwies,
so wurden leider von dem Korreserenten und
später auch von der Presse hieraus falsch-e Schluß-
folgerung-en gezogen. Es wurde gesagt, daß dann
ja von einer Notlage des. Handwerks gar keine
Rede sein könnte, wenn eine derartige wirtschaft-
liche Aufwärtsentwicklung vorläge.
aber jedem einsichtigen Handwerker klar, daß ge-
rade die heutige Not des Handwserkers aus dieser
Entwickelung in die Breite, also von der Meister-
persönlischkeit zum sMassenarbeiter entstanden ist.
Diese Feststellung klingt allerdings nicht gut in
den Ohren der Führer der osfiziellen Handwerker-
Orgauisationen, da man dann ja die bisherige
Tätigkeit dieser Organisationen aus einem ganz
anderen Gesichtswinkel heraus betrachten muß.
Leider hat die im heutigen Zeitalter grassierende
Massenpsychose auch den Blick der osfiziellen Hand-
werker-Führer getrübt und sie das eigentlich Not-
wendige für die Handwerker-Aufwärtseutwickelung
nicht erkennen lass-en. Sie haben nicht erkannt, daß
zur Stärkung des Handwerks, sowohl in seinem
inneren Aufbau wie auch in seiner äußeren Macht-
stellung nicht nur die Masse ins Gewicht fällt. Diese
verschiedenen Auffassungen machen sich auch in dem
Gegensatz zwischen Handwerk und Werkbnnd in
Sachen der geplanten Volksknnstausstellung in
Dresden bemerkbar. Es muß einmal ganz klar
die Tätigkeit des heutigen Handwerks, die eine ganz
ander-e ist wie früher, zergliedert werden. Die zu-
künftige wirtschaftliche und kulturelle Entwicke-
lung des Handwerks wird folgende ganz natürliche
Gliederung zeitigen. Wir werden in Zukunft den
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Industrie-Han«dwerker bezw. die Handwerks-
industrie, dann das Reparaturhandwerk, ferner das
Montagehandwerk und zuletzt das gestaltende
Handwerk kennen. Die Entstehung der drei
ersten Gruppen wird ganz von selbst vor sich
gehen, während die Erhaltung und Aufwärts-
Entwick·e-lnng der letzten Gruppe, die das eigentliche
Handwerk darstellt, eine Frage von der wichtigsten
Bedeutung ist. Es wird zu prüfen sein, ob die all-
gem-eine kulturelle Entwickelung noch Persönlich-
keitswerte kennt und damit eine schöpserisch-hand-
werkliche Tätigkeit zuläßt oder ausschließt. Jch
bin der Auffassung und mit mir werden es wohl
auch alle diejenigen sein, welche den Menschen nicht
usw als Masse, sondern als Persönlichkeit sehen,
daß-wir auch in Zukunft die Arbeit des gestalten-—
den Handwerk-ers nicht werden entbehren können.
Doch wird auch diese Tätigkeit selbstverständlich
eine ganz andere sein, wie sie sich früher in den
romantischen Zeiten der Volkskunst eines ab-
geschlossenen Gebirgsvolkes oder eines Volks-
stammes darst-ellte.

Leider ging auch der Korreserent Herr Dr. Riiezler
nicht auf den eigentlich-en Kern der handwerklichen
Fragen ein, obschon es dringend wünschenswert ge-
wesen wäre, daß wenigstens der Redner des Werk-
bnndes in klaren Ausführungen dazu Stellung
genommen hätte. Er beschränkte sich darauf, in
einer geistsreich experimentellen Art und in einer
witzigen Form verschiedene Einzelfragen zu behan-
deln. Erst in der nachfolgenden Aussprache war es
Herr Gropius, der Leiter des Bauhauses in Weimar
und Freiherr Dr. von Psechmann-Mün-chen, die mit
ihren Ausführungen bis zum Kern der handwerk-
lichen Fragen vorstießerr Sie zeigten aber auch
mehr den tatsächlichen Zustand, als wie den Weg,
den dass Handwerk zu seiner Erhaltung zu gehen
hätte. In der Aussprache zeigte sich auch wieder,
wie kurios und unklar sich in manchen Köpfen
unser-e ganze wirtschaftliche Struktur spiegelt. Ein
Fr.l. Dr- hatte bei der Besichtigung einer Maschinen-
fabrik, die für sie ungeheuer wichtige Entdeckung
gemacht, daß die für die Industrie arbeitende
Modellschreiner doch eigentlich Handwerker seien!
Es muß aber trotz aller kritischen Einst-ellung

festgestellt werden, daß die Tagung des Deutschen
Werkbnndes auch für das Handwerk von großer
Wichtigkeit gewesen ist. Zu wünschen und zu
hoffen ist, daß die Aussprache nicht Anfang nnd
Ende, sonderntatsächlich erst der Anfang einer
fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Werkbnnd
und Handwerk sein wird. - _
»Im Anschluß an die Tagung wurde in Stuttgart
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die Wertbiiiid-:iltisstelliing »Die Wohnung« be-
sichtigt. Wenn ich auch über diese Ansstellung, in
Verbindung mit dein Bericht über die Tagung,
einiges sagen will, so geschieht es aus dem Grunde-
weil gerade bei dies-en neuen Wohnbanten sich die

mangelnde Zusammenarbeit zwischen Baukünstler
und Handwerker zeigt. Es ist nicht notwendig,

noch einmal auf die grundsätzliche Bedeutung der

Ausstellung hinzuweisen, da es bereits im letzten

Heft unserer Zeitschrift in ganz ausgezeichneter »

Weise von Herrn Prof. Rupflin geschehen ist. Ich

möchte nur einige Ergänzungen machen.

Es ist unbedingt richtig, daß für das heran-

wachsende Geschlecht, das die Gesundheit des

Körpers als eines der wichtigsten Lebensziele er-

kannt hat, andere Wohnungen gebaut
müssen, als wie es bisher geschehen ist. Licht und

Luft und Wasser werden in die Wohnung hinein-

getragen und für den bequemen Genuß dieser

Lebenselemente gesorgt. Wenn man diesen Grund- .-

gedaiiken der Ausstellung als richtig anerkennt, so

muß man sich aber doch ganz kritisch fragen, ob »

derselbe auch überall wirklich als Grundlage ge- .

dient hat und auch« folgerichtig hierauf aufgebaut V

worden ist. Ganz abgesehen davon, daß bei einigen -_

Bauten dieser Gedanke überhaupt nicht zur Grund-

lage gemacht worden ist, muß gesagt werden, daß ·

auch fast alle anderen Bauten zu stark experimentell «

eingestellt sind und eine klare geistige und praktische

Durcharbeit vermissen lassen. Gewiß wird von den {-

Leitern und Veranstaltern der Ausstellung klar «

gesagt, daß dieselbe bewußt ein Experiment sein

soll, doch liegt hierin eine außerordentlich große j

Gefahr. Wenn ich eine an sich richtige Jdee und -

eine wirklich gute Tat demjenigen, der sie auf- -

nehmen und verstehen soll, zu sehr als unfertiges _'

Experiment vorsetze, dann erreiche ich sehr leicht das

Gegenteil von dem was ich« will, so daß ich abstoße r

und nicht abziehe. Darum wäre es dringend er-

forderlich gewesen, daß der Baukünstler sich über J

seine Idee und ihre praktische Durchführung im

einzelnen mit dem zuständigen Handwerker ausein- _

ansdergesetzt hätte. Wenn , das geschehen wäre,

hätten sicher ganz andere Leistungen erzielt werden

können, als wie sie dort zu sehen waren. Hierbei ;

« ist allerdings immer vorausgesetzt, daß man den

Menschen nicht nur nach der Zahl registriert, wie

irgend ein anderes Lebewesen, sondern ihn für das

,,Maß aller Dinge« ansieht. Der Mensch soll und

darf nicht nur das Objekt einer rein technischen «»

Entwickelung sein, sondern er muß diesen Gang .

der Dinge beherrschen und sich untertan machen.

Dazu gehört vor allem, daß man dem Haus und 7

der Wohnung nicht den Persönlichkeits-Charakter

raubt und die einzelnen Räunie zu Gefängnis-

zellen macht, die man nur noch nach der Nummer

unterscheiden kann. Das neue Haus und die zu-

künftige Wohnung müssen und sollen ganz »be-

wußt den Menschen der Natur näher bringen und

sie zu ihm hineintragen Ferner muß bei der Ge-

staltung der Wohnung nicht nur auf material-

technische Notwendigkeiten Rücksicht genommen

werden, sondern die Wohnung muß auch einen

seelischen Kontakt mit den in ihr wohnend-en Men-

schen haben. Es waren in der Ausstellungs-

Siedlung Wohnungen und Räume zu sehen, aus

denen man die Möbel und sonstige Einrichtungen
hätte herausnehmen können, um sofort einen Ar-
beitsraum zu haben, wenn man nur eine Hohei-
oder Drehbank in dieselbe hineinstellte. Zwischen
einem hellen lustigen Arbeitsraum und einer indi-
viduell gestalteten menschlichen Wohnung ist doch
sicher kein-geringer Unterschied. Hierauf muß bei
der Verwendung des Baumaterials und der Ver-
arbeitung desselben unbedingt Rücksicht genom-
men werden. Es geht nicht an, daß man jegliches
Material, mit dem man Häuser bauen und Wände
verkleiden kann, einfach auf menschliche Woh-

. nungsen überträgt. Hier muß eine ganze be-
stimmte Auswahl getroffen werden, denn gerade
hiervon hängt eine wirklich wohnliche Gestaltung
ab. Diese kann aber nur gefunden und geschaffen
werden, wenn der Baukünstler sich seine Hand-
werker zur Mitarbeit bewußt heranzieht und zwar
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schon bei der Bearbeitung des Bauplanes und
nicht nachher, wenn es meistens zu spät ist, oder
überhaupt nicht. Nur in ganz wenigen Häusern
und Wohnungen konnte man feststellen, daß ein-e
solch-e Zusammenarbeit stattgefunden hatte. Ins-
besondere hatte man den Maler vollständig aus-
geschaltet und doch ist es gerade die Tätigkeit des
Malers und seine Beherrschung des farbigen Ele-
ments, die der Wohnung den individuellen Stempel
ausdrücken nnd den seelisch-en Kontakt mit ihren
Bewohnern geben kann. Das rein experimentelle
Anstreichen der einzelnen Raumwände in ver-
schiedenen Tönen kann wirklich nicht als eine male-
rische Leistung angesprochen werben. Eine solche
Anwendung der Farbe kann und darf nur auf
Grund der Erfahrungen eines wirklichen künst-
ler-ifch-praktischen Studiums erfolgen. Sobald sie
zu einer rein modisichen Nachäffung eines zufälligen
Einfalls wird, ist sie genau so zu verwerseii wie
die außerordentlich rohe Anwendung der Farbe
durch die Brüder Taut. Diese Farbenbrutalität
muß auf jeden natürlich empfindenden Menschen
abftoßend wirken. Anderseits ist auch die voll-
ständige Nichtbeachtung der Farbe bei der zu-
künftigen Gestaltung der menschlichen Wohnung
unter keinen Umständen gutzuheisßen Man soll
und darf die Wohltat eines so schönen, wichtigen
und natürlichen Lebenselements, wie es die Farbe

Behausuug nicht ausschließen. Gerade durch die
richtige und fein empfundene Anwendung der
Farbe kann das wohnliche Gefühl des Menschen
an; feinem Glück außerordentlich gesteigert werben.
Die»volle Beherrschung des unendlich verzweigten
Gebietes der Farbe ist aber so schwierig, daß es
fur den Architekten unmöglich ist, dieses Gebiet so
zu kennen, um allein über die Anwendung der
Farbe als Bau- und Wohnelement zu bestimmen
Er bedarf hierzu der verständnisvollen Mitarbeit
des Malers Wie es auf diesem Gebiete ist, so ist
es auf allen anderen handwerklichen Arbeitsge-
bieten, die für den Bau des Hauses und für die
Gestaltung des Innern in Frage kommen.

Interessant wäre es, wen-n man die Häuser und
Wohnungen dieser Ausstellung noch einmal be-
sichtigen könnte,. nachdem sie zwei Jahre bewohnt
waren. Dann würde sich sicher aus dem Zustand
der Wohnungen selbst und auch aus der Ein-
stellung des Bewohners zur Wohnung die Richtig-
keit des Vorhergesagten ergeben.

Der Werkbund würde schon zum größten Teil
seine sich gestellten Auf-gaben erfüllen, wenn er es
fertig brächte, den Architekten zu einem besseren
geistigen Zusamenarbeiten mit dem Handwerker zu
bringen« Der Einwand, daß es keine Handwerker
mehr gäbe, die zu einer derartig schöpferischen und
praktischen Zusammenarbeit fähig wären, ist nicht darstellt, von der Ausgestaltung der menschlichen stichhaltig Zwischen der großen Masse der Nichte

 



bei den Baukünstleru gibt, sind sicher mit gutem
Willen genügend tüchtige Kräfte zu finden, die
wirkliche Mitarbeiter sein können.
Jn diesem Zusammenhang darf auch ruhig

darauf hingewiesen werden, daß der starke wirt-
schaftliche Druck, der bei Vergebung von Arbeiten
auf das Handwerk ausgeübt wird, verhindert, daß
tüchtige Handwerker zur Arbeit herangezogen
werden. Solange der Billigfte bei handwerklichen
Leistungen von Baubehörden und Architekten bei
der Zuteilnng von Arbeiten bevorzugt wird, ist
natürlich an eine handwerkliche Qualitätsleistung
nicht zu denken. Hier könnte sich der Einfluß des
Werkbundes auch geltend machen, indem er dar-
über Aufklärung schafft, daß man eine wirkliche
Qualitätsleistung nur auf einer foliden wirtschaft-
lichen Grundlage erzielen kann, die sich in einer
angemessenen Wertbezahlung ausdrückt.
Von der Ausstellung darf wohl abschließsend ge-

sagt werden, daß sie der Anfang einer Entwicke-
lung zu einem neuen Baustil sein wird. Doch
nicht nur zu einem neuen Baustil der äußeren
Form, sondern zu einem in sich lebendigen Bau-
uud Wohnungsstil des neuen zukünftigen Men-
schen. (Aus »Form und Farbe«, Zeitweiser des
Bundes Deutscher Dekorationsmaler, Fachblati für .
das Malergewerbe.)

Eir- Jkrau im Handwerk
s Anschließend an die 15. Generalversamm-

lung des Bundes Deutscher Frauenvereine, die
vom 3.———5. Oktober 1927 in Eisenach tagte,
fand der Frauenberufstag statt, in dessen Mit-
telpunkt das Thema »Die Frau im Handwerk«
stand. Es muß diese Tatsache ganz besonders .
in den Kreisen des Handwerks außerordentlich -
gewertet werden. Trotz der Industriialisierung .
derdeutfchen Wirtschaft zeigt sich in den letzten
Jahren eine erhöhte Aufmerksamkeit für die
Fragen des Handwerks

vom Reichsarbeitsminifterinm, Berlin.

Die Vortragende ging von den letzten Sta-
tistiken aus, die einen starken Rückgang der
kleinen und mittleren Handwerksbetriebe ver-
zeichnen. Trotz der Zunahme fabrikmäßiger
Gütererzeugung werden gutgeleitete neuzeit-
liche Handwerksbetriebe ihre Lebensfähigkeit
auch in Zukunft behalten1). Das Handwerk
wird auch trotz der Neuerungen in der industri-
ellen Fachausbildung seine Bedeutung für die
allgemein-technische Berufsausbildung des Nach-
wuchses bewahren").

Sie Stellung der Frau im Wirtschaftsleben
ist durch § Ispl der Gewerbeordnung geregelt.
Früher hatte die Frau das aktive Wahlrecht zu
den Innungen, Innungsausschüssen und Hand-
werkskammern, nicht aber das passive Wahl-
recht, das das Recht zum Schöffenamt zur Be-
dingung hatte. Erst 1922 ist diese Bestimmung
gefallen. - ·

Bedeutsam ist, daß die Frau teils in die ge-
mischten Innungsen ausgenommen wurde, teils
aber auch in ausschließlich weiblichen Junungen
organisiert ist. Soweit die Frau als Mitglied
in den Handwerks- und Gewerbekammern ver-
treten ist, ist sie zum weitaus größten Teil aus
dem Damenschneidergewerbe hervorgegangen-
Anhaud von statistischen Zahlen, die der
Deutsche Handwerks- und Gewerbekammertag
durch eine Umfrage zusammenstellte, wurde der
Aufschwung des weiblichen Handwerks nachge-
wiesen. Aber nicht allein die Quantitätsleistung
ist entscheidend, sondern in erster Linie die

 

1) Siehe auch: Bucerius, Die volkswirtschaft-
liche Bedeutung der· handwerklichen Berufs-
ausbildung. Vortrag, gehalten vor dem Enauete-
Ausschuß.

. 2l Baltruscht Das Handwerk als Rekru-
tierungsgebtet für die gelernten Kräfte der
nduftrie. Vortrag, gehalten vor dem Gnauete- f

— Ussrbuß.

Als erste Referentin
sprach Frau Regierungsrat Dr. Käthe Gaebel, s

Qualitätsleistung und hier muß betont werden,
daß sich die Leistungsfähigkeit der Handwerker-
innen in den letzten Jahrzehnten als C{galgeers
fcheiuung besserer Ausbildung und geregelter
Lehrlingsverhältnisse gehoben hat. Dazu kommt
in den letzten Jahren noch die Förderung durch
Berufsschule und Berufsberatung. Für die voll-
weztige Ausbildung der Handwerkerin bestehen
aber immer noch drei Gefahrenquellem

1. Sie Mädchen haben immer noch kürzere
Ausbildungszeit als die Knaben; ebenso sind die
an die Lehrmädchen gestellten Anforderungen
geringer, als die an die Lehrlinge des gleichen
Handwerks; 2. hie Einrichtung der kurzfristigen
Lehrgänge für die sog. ,,Hausbedarfslehrmäd-
chen« und 3. her Mangel an ausreichenden Ge-
hilfenstellen zwingt viele Gesellinnen sich mit
ungenügend technischen nnd kaufmännischen
Kenntnissen selbständig zu machen. Sie Folge
davon ist die überall so sehr bekämpfte Pfusch-
und Schwarzarbeit. {Erfreulich ist die Tatsache,
daß heute auch Knaben und Mädchen aus ge-
bildeten Schichten ein Handwerk erlernen. Darin
kommt wieder eine Anerkennung des Wertes der

Handwerker — Gewerbetreibende!
Eine der allerbesten u.kapitalkräftigsten

i lirankens und Sterbegeld-Versicherungen
; für Euch ist die

l Kos os 2
Akt-(Bes. mit 3 Millionen RM. Aktienkapital.

- Da nicht auf Gegenseitigkeit, daher keine Nachschiisse.
Keine fortwährenden Prämienerhöhun en u. Reduzierung
der Leistungen, sondern feste Prämien und Schaden-
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Handarbeit und damit des Handwerks zum
Ausdruck. Leider wird bei diesen Lehrlingen
häufig über mangelnden Berufsernst und Be-
rufsinteresse geklagt, denn die veraltete Ein-
stellung «,,daß sie es nicht nötig haben", muß
auch heute noch vielfach überwunden werden.
Arbeitsernste und strebsame Kräfte nimmt das
Handwerk gern auf.

 

Zweige des weiblichen Handwerks ein. Die
kunstgewerblichen Berufe werden vielfach als
,,bessere Berufe« angesehen. Aber auch dieses
Handwerk muß in vielen Fällen noch tiefer und
ernster als bisher aufgefaßt werden. Die künst-
lerische und geschmackliche Leistung der Hand-
werkerin wird heute als gut bewertet, aber es
gibt auch viele, die nur im Entwetfen von
Mustern für Tassen, Kleider, Kissen, Tapeten
usw. ihre Haupttätigkeit sehen. Ein Entwurf
muß aber immer aus dem Stoff herauswachsen,
d. h. er muß mit dem zu bearbeitenden Stoff
übereinstimmen. Deshalb ist es erforderlich,
daß auch die Kunsthaudwerkerin die Berat-
beitung des Stoffes genau kenn. Der Besuch
einer Kunstgewerbeschule genügt nicht allein, es
muß damit eine praktische Betätigung ver-
bunden werden. Die praktische Anwendung
kunstgewerblicher Fähigkeiten ist noch sehr selten.
In der neuesten Zeit ist man dazu überge-

Alsdann ging die Referentin auf die einzelnen -
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gaugen, rein kunsthandwerkliche Betriebe im
Rahmen eines industriellen Betriebes zu schaf-
fen, in denen einzelne Gegenstände erst probe-
weise hergestellt und erst dann, wenn sie ein-
schlagen, von dem eigentlichen Industriebetrieb
übernommen werden. Jn dem photo-
graphischen Handwerk hat sich die Frau sehr gut
.dUkchgesetzt, denn sie verfügt über ein seines Ge-
fühl für Raum und Ton. Durch die photo-
graphische Anstalt des Lettehauses in Berlin
wurde diese Entwicklung außerordentlich be-
günstigt. Für die Frau bestehen die gleichen
Aussichten wie für den Mann, sie kann sich aber
auch hier nur selbst behaupten, wenn sie über
durchschnittliche Leistungen erzielt. — Jn dem
Buchbinderhandwerk ist es für die Frau sehr
schwer, Gehilfenstellen zu finden. Von der rein
kunstgewerblichen Buchbinderei aber — ohne
einen Nebenerwerb durch ein Papiergeschäft —
kann auch die Frau heute nicht leben. — In
der Keramik wird sich auch eine körperlich starke
Frau durchsetzeu können.« Ju diesem Berufe
zeigt sich ganz besonders ein starkes Verwa-cl)seu-
sein mit dem Werdegang der Erzeugung und
dem Arbeitsprodukt. ——— Jn der Gold- und
Silberschmiede kommt die Frau als Hand-
werkerin nur ganz vereinzelt vor. -—— Wenn
dennoch in einzelnen anderen Handwerksberufen
die Frau als Berufsausübende vorkommt, so ist
dies eine Folge von besonderen Verhältnissen,
etwa familiärer oder traditioneller Art. Es
muß vermieden werden, daß dem Handwerk
mehr weibliche Arbeitskräfte zugeführt werden,
als im Handwerk beschäftigt werden können. Es
ist dafür zu sorgen, daß nur leistungsfähige
Kräfte ein Handwerk erlernen, und daß eine
gründliche Ausbildung und Schulung die
Leistung von Qualitätsarbeit gestattet. Dabei
muß wesentlich sein, daß auch in der weiblichen
Ausbildung kaufmännische und wirtschaftliche

- Kenntnisse vermittelt werden.

Frau Margarethe Neumann, Mitglied der
'_ Handwerkskammer Weimar, referierte in Er-

gänzung zu dem ersten Vortrag insbesondere
über die Frau im Bekleidungsgewerbe (Damen-
schneiderin, Wäscheschneiderin, Putzmacherinund
Stickerin); diese Berufe führen alle einen großen
Kampf mit der Massenansertigung. Aber die
Qualitätswerkftätten werden sich auch weiter
behaupten, denn auch die Industrie hat an
ihrem Bestehen Interesse, weil aus ihnen ihre
bestausgebildeten Arbeiterinnen und Direktricen
hervorgehen (ca. 60 %).

Die Aussichten auf Anstellung als Gehilfin
im Damenschneidereigewerbe sind zurzeit sehr
ungünstig. Einem Massenangebot von Arbeits-
kräften steht nur eine geringe Zahl von Arbeits-
ftellen gegenüber. Es ist irrig, zu glauben, daß
man »dem Damenschneidereigewerbe auch jene
Kräfte zuführen kann, die für einen anderen
Beruf körperlich zu schwach und nicht begabt
genug sind; dadurch ist das Handwerk in starken
Mißkredit geraten. Die sog. Saisonarbeit macht
sich heute nicht mehr in dem Ausmaße geltend
wie früher. Eine große Konkurrenz erwächst
dem Damenschneidereigewerbe in den vielen
Hausbedarsslehrlingen, denn allzuhäufig wird
diese Art der Ausbildung nur zur Umgehung
der ordentlichen Meisterlehre gewählt; außer-
dem aber auch die Tatsache, daß viele Haus-
frauen neben der Besorgung ihrer Hauswirt-
schaft noch ihren früheren Beruf ausüben, um
Geld zu verdienen; andererseits aber auch, daß
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heute noch sehr viele Frauen in Konfektionsge-
schäften kaufen, nicht nur ans Bequemlichkeit,
sondern auch aus mangelndem Verständnis für
die Maßarbeit. —- pie Wäscheschneiderei gilt
heute noch nicht überall als Handwerk. Die
Wäscheschneiderei wird durch die Wäschekonfek-
tion sehr stark zurückgedrängt; aber in der An-
fertigung feiner, geschmackvoller Wäsche wird
auch für diesen Handwerksberuf noch immer
genügend Arbeit verbleiben. — Auch in der
Putzmacherei ist eine starke Konkurrenz durch
die Massenanfertigung fühlbar. Außerdem
wirkt die hutlose Mode und die einfache Form
der Kopfbedecknng sehr schädigend auf das Putz-
macherhandwerk. Deshalb legen sich viele Putz-
macherinnen noch elegante Modeartikel und
Kleider usw. 511111 Verkauf 511. — Die Sticker-
innen find heute noch nicht organisiert. Als
Handwerk ist die Stickerin nur in Süddeutsch-
fand und in den Hansastädten und in Olden-
burg anerkannt. ——-— Die Ausbildung und Aus-
Elese des Nachwuchses muß so sorgfältig wie mög-
lich geschehen, damit die Handwerkerin wirkliche
Qualitätsarbeit leisten kann. Das kaufende
Publikum, das sich hauptsächlich aus Frauen
rekrutiert, muß aber auch das nötige Verständ-
nis für die Handarbeit und den Blick für Quali-
tätsleistung aufbringen.

Die Vortrage lösten eine sehr lebhafte, ab-
;wechslungsreiche Diskussion aus, an der sich
neben den Vertreterinnen der Reichsfachver-
hände, der Handwerks- und Gewerbekammern,
auch Vertreterinnen von Berufsschulen, von
tBerufsämtern und hausfraulicher und sonstiger
Organisationen beteiligten. Dabei wurde ver-
langt, daß die Mädchen1n den Berufsschulen in
der gleichen Weise unterrichtet werden, wie die
Knaben und nicht, wie dies häufig der Fall ist,
während der Fachausbildung auch Unterricht in
Hauswirtschaft erhalten. Bei der Abnahme der
Gesellenprüfung sollten nach Möglichkeit auch
Vertreter der Berufsschulen mit anwesend sein,
damit sie daraus für ihren Unterricht die Prü--.
sungserfordernisse kennen lernen. Für die
werdende selbständige Handwerkerin ist es un-
erläßlich, daß sie auch in wirtschaftlichen und
kaufmännischen Fragen gründlich ausgebildet
ist. —- Der Hinweis, daß die Ursache des Kon-
fektionskanfes in der Regel Bequemlichkeit oder
Mangel an Verständnis für Maßarbeit sei,

" wurde mit der Begründung zurückgewiesetu daß
für die Frau —- ganz besonders aber für die
berufstätige Frau — das Anfertigen von Klei-
dungsstücken bei der Schneiderin schon deshalb
oft unmöglich sei, weil die Schneiderin die An-
fertigung immer erst auf einige Wochen hinaus
verspricht G111 vielen Fällen das Versprechen aber
nicht einlöst) und weil die Kundin mehrere
Male zu zeitraubenden Anproben kommen muß.

Besonders eindrucksvoll waren die Ausfüh-
rungen von Dr. Maria Elisabeth Lü d e r s (M.
d. R.), die darauf hinwies, daß für das Gesamt-
handwerk ein wichtiger Wendepunkt gekommen
sei. Vier Gründe haben zu der heutigen Um-
gestaltung des Handwerks geführt: 1. Wandel
der Mode; 2. Wandel der Technik; 3. Wandel
der Betriebsform und 4. Wandel der Aus-
bildung. Mit der Entwiålung der Kimonoform
wurde es mancher Fr möglich, ihre Klei-
dungsstücke selbst anzufertigen. Besonders für
die Frau im Beruf ist bei der Wahl eines
Kleides die Tätigkeit des Berufes und die Zweck-
mäßigkeit der Form maßgebend. Es wäre rat-
sam, wenn sich die weiblichen Handwerksberufe
511 einem Gefamtverband zusammenschließen
würden, um dadurch beim Reichskommissar für
das Handwerk Einfluß auch für das weibliche
Handwerk zu gewinnen. Anschließend wurde
eine Resolution eingebracht, in der der Ausbau
des weiblichen Berufsschulwesens, weiblicher
Leitung nnd Beaufsichtigung der weiblichen Be-
rufsschulen, sowie eine rasche Erledigung des
Bernfsausbildungsgesetzes gefordert wurde.

Dr. Helene Miille r.  

11111 ist der Gehalt des Meisters

zu verbuchens
Von Baurat Dipl.-Ing. E. Schl.nnck.

IsSchon das Wort »der Gehalt des Meisters«
wird viele stutzig machen. Die Meister werden mit
Recht sagen, der Meister bezieht doch gar keinen
Gehalt, er bestreitet seinen Lebensunterhalt vom
Reingewinn oder Reinertrag des Geschäftes. Und
manche Meister werd-en sagen, es ist doch ganz
gleich, wie ich die Airt meines Einkommens, von
dem ich lebe, bezeichne und verbuche, als Lohn oder
Gehalt oder als Reinertrag aus dem Geschäft, die
Hauptsache ist, daß ich mein Auskommen habe und
daß immer Geld in der Kasse ist, das ich für meinen
Haushalt verwenden kann. Dieser Standpunkt ist
aber nicht richtig, denn die Buchungen sollen die
Unterlegen bilden für die Kalkulation, sie sollen
einen Überblick geben über den Gang des Ge-
schäftes, sie sollen der Kompaß sein, der den Weg-
weist für die künftige Geschäftsführung, und daher
kann es nicht gleichgültig sein, wie man dies oder
jenes verbucht. Wenn wir uns darüber klar
werden wollen, wie wir das Einkommen des
Meisters verbuchen sollen, so müssen wir uns den
einen Satz klar vor Augen halten, der da sagt:
»Jeder Meister istseines Lohnes wert.«

Wird die Arbeit der Gesellen durch ein-e ent-
sprechende Entlohnung bewertet, so muß auch die
Arbeit des Meisters, mag sie nun produktiv oder
unproduktiv sein, durch eine ausreichende Ent-
lohnung gewertet werden Der weitaus größte
Teil der Tätigkeit des Meisters wird unproduktiv
sein, d. h. der Meister wird mit dieser Tätigkeit
nicht direkt mitarbeitend an der Gütererzeugung
beteiligt sein, er wird die Arbeit vielmehr leiten,
beaufsichtigen-, überwachen, er wird die Arbeit vor-
bereiten, Kunden besuchen, Kalkulationen auf-
stellen, Material einkaufsen, den Geschäftsgang
durch genaue Buchführung sestlegen und beobachten
und dergl. mehr. Die Entlohnung für diese indirekt
an der Gütererzeugung beteiligte und im Hand-
werksbetrieb schlechtweg als unproduktiv bezeichnete
Tätigkeit des Meisters kann bei der Kalkulation
nicht unter Löhnen verrechnet werden, sie muß
aber, denn der Meister hat dafür eine Entlohnung
rechtmäßig zu erwarten, bei der Kalkulation Unter
einem anderen Posten mit berechnet werden. Un-
produktive Löhne werden nun nach alten be-
währten Grundsätzen als Unkosten verrechnet und
als Unkosten verbucht.
Weise für diesen Teil der Entlohnung des Meisters
die Art der Verbuchsung gegeben- Es bleibt nur
noch die Art der Verbuchung für den Lohnanteil
des Meist-ers,.den dieser für produktive Arbeit zu
beanspruchen hat, festzulegen und das ist eigentlich
noch einfacher und klarer. Wenn der Meiste-r
direkt an der Herstellung eines Gegenstandes mit-
arbeitet, so wird er sein-e Entlohnung hierfür in die
Kalkulation als Lohn mit einstellen, er wird also
diesen seinen Lohn auch als Lohn zu verbuchen
haben.

Wir sind also zu dem klaren Ergebnis gekommen:
»Der produktive Lohn des Meisters wird als Lohn
verbucht, der unproduktive Loh-n als Unkosten.«
Ein klares und eindeutiges Ergebnis, angesichts
dessen wir uns nun eigentlich fragen müssen, wes-
halb wir uns überhaupt die Frage gestellt haben,
„wie denn der Gehalt oder Lohn des Meist-ers ver-
bucht werden soll«, wo doch die Antwort so klar auf
der Hand liegt.

Die Antwort auf diese Frage ist wiederum sehr
einfach, weil fast durchweg der Gehalt des Meisters
in der bisher üblichen Weise nicht so verbucht wird.
Betrachtet man die Buchführung der meisten Hand-
werksmeister, die nach dem Vorbild der ameri-
kanischen Buchführung nach dem Kolonnenshstem
ihre Buchführung haben, so findet man darin nichts
vom produktiven oder unproduktiven Lohn des
Mistersverbucht.· «

Verbucht ist nur die Entnahme des Meisters aus
der Kasse für seinen Haushalt, und zwar: ,,Kasse

Es ist also ganz natürlicher.

 

gibt, Haushalt empfängt.” Diese Art der Ver-
buchung gibt kein klares Bild. Wohl kann der
Meister bei der Aufstellung der Bilanz, wenn sich
ein Vermögensüberschuß ergibt, sagen, daß dieser
Überschuß und der Haushaltsverbrauch zusammen
den Reinertrag seines Geschäftes oder sein Ge-
schäftseinkommen darstellen, er weiß aber nicht,
wieviel ist davon sein wohlverdienter Lohn und
wieviel ist davon sein Geschäftsgewinn. Diese Ver-
quickung zwischen Lohn nnd Geschäftsgewinn gibt
ein unklares Bild für die Geschäftsführung Wer
seine Buchführung tatsächlich als Kompaß benutzen
will, muß vollständig klar sehen. Wie soll es der
Meister nun machen? Er soll sich einen monatlichen
Gehalt auswerfen, der seiner Tätigkeit nach an-
gemessen ist und der auch ausreichend ist, um damit

tdie Kosten seines Haushaltes zu bestreiten. Wie-
viel der Meister produktiv mitgearbeitet hat, also
produktiven Lohn zu beanspruchen hat, das sollte er,
wenn er auch nur im Notizbuch geführt, leicht fest-
stellen können, dieser Teil des Gehaltes wird unter
Lohn verbucht und der verbleibende Rest als unpro-
duktiver Lohn unter Unkosten.

Hat also ein Meister sich einen Gehalt von
180 alt monatlich ausgeworfen und weist ihm sein
Notizbuch nach, daß er für 50 alt produktive Mit-
arbeit geleistet hat, so hätte er seinen Gehalt wie
folgt zu verbuchen: ,,Kasse gibt 180 all, Lohn
empfängt 50 aß, Unkosten empfängt 130 c// ."

Dsurch eine derartige Verbuchung ist der Meister
vor allen Dingen in der Lage, seine tatsächlichen
Geschäftsunkosten klar zu sehen, und er wird vor
der Gefahr bewahrt, diese zu gering anzusetzen und
sich dadurch selbst um die wohlverdiente Ent-
lohnung seiner eigenen Arbeit zu betrügen. Wo
kommen die ungeheuren Preisunterbietungen im
Handwerk anders her, als daher, daß die meisten
Meister ihr-e Unkosten nicht richtig einschätzen und
in Rechnung stellen, sich dadurch selbst betrügen
und ihre Kollegen schädig.en Diese Gehaltsveri
buchung erleichtert aber auch sonst die Übersicht
über die Geschäftsführung, der Meister weiß, was
er im Haushalt verbrauchen darf, er wird sich
scheuen, mehr aus der Kasse zu nehmen, als sein
tatsächlicher Verdienst beträgt. Das einfache Ver-
buchen: ,,Kasse gibt, Haushalt empfängt”, ver-
leihet gar zu gern zu unnötigen Entnahmen, und
erst am Schluß bei der Bilanzaufstellung stellt sich·
heraus, daß man nicht nur vom Verdienst, sondern
auch von der Substanz gelebt hat.

2. Minterausgabe 1927/23
des Geichsliursburhs

« Die 2.Winterausgabe 1927/28 des Reichs-
Kursbuchs wird in der Zeit vom 10. bis 13. De-

zember erscheinen. Sie enthält außer den zahl-

reichen wichtigen Änderungen, die seit dem Jn-

krafttreten des Wintserfahrplans in den Eisenbahn-

fahrplänen in Deutschland eingetreten sind, die

neuesten Fahrpläne der Eisenbahnen in Frankreich,

England, Spanien, Portugal, Italien, Jugos

slawien, Griechenland, Rußland und Ägypten.

Der V erkaufspreis für ein Reichs-Kursb-uch

mit EisenbahmÜbersischtskarte beträgt 6,50 Rast

Bestellungen nehmen alle Postanstalten, die
Bahnhöfe der Deutschen Reichsbahn sowie auch die
Sortimentsbuchhandlungen und Reisebiiros ent-

gegen. Baldige Bestellung wird empfohlen-, weil
sonst bei der beschränkten Zahl der Ausgabe auf
Lieferung nicht zu rechnen ist.
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Mechselfteuer
'f Mit Wirkung vom 1. Januar 1928 ab hat

der Reichsfinanzminister für das Gebiet des Wech-
selstseuergesetzes bestimmt: _

Sachlich zuständig für die Verwaltung der Wech-
selsteuer sind diejenigen Finanzämter, denen die
Verwaltung der« Gesellschaftssteuer übertragen
word-en ist. In der Provinz Niederschlesien sind
dies die Finanzämter Breslau-Mitte, Görlitz, Wal-
denburg und Liegnitz.

Ortlich zuständig zur Verwaltung ist dasjenige
Finanzamt, das zuerst mit der Besteuerung befaßt
wird.

Ist beim Wechsel die Wechselsumme in auslän-
discher Währung ausgedrückt, so wird für ihr-e Um-
rechnung die Reichswährung der vom Reichs-
minister der Finanzen für die Währung festgesetzte
Mittelwert zugrunde gelegt.

Ist für die Währung ein solcher Mittelwert
nicht festgesetzt worden, so sind in der nachstseheuden
Reihenfolge maßgebend:

1. der «Mittelkurs zwischen dem an der Berlin-er
Börse für Auszahlunsgen an dem der Fälligkeit der
Steuer voran-gehenden Börsentage amtlich fest-
gestellten Brief- oder Geldkurs. Ist an diesem
Tag-e kein Kurs notiert, so gilt die unmittelbar
vorher-gehende Notierung.

2. Der Preis der Währung, der von der Ber-
liner Bedingungsgemeinschaft für Wertpapiere er-
mittelt wird. --

3. Die Londsoner Nostiz für die Währung. Der
hierbei errechnsete Pfundbetrag wird nach dem
Mittelwerte für das Pfund Sterling in Reichs-
währung umgerechnet.

Die Wechselsteuermarken lauten auf Beträge von
10, 20, 30, 40, 50, 60, 80 Reichspfennig, 1, 2, 5,
10, 20, 50, 100, 200 und 500 Reichsmark.

Die noch vorhandenen auf Reichsmart und
Reichspfsennisge lautenden Wechselsteuermarken
werden, soweit noch bei den Postdienststellen Vor-
räte hiervon vorhanden sind, durch die Postan-
stalten weiterverkauft.

Auch die neuen Wechselsteuermarken werden
durch die Postämter zum Preise der auf ihnen an-
gegebenen Steuerbeträge verkauft.

Die Wechselsteuermarken sind auf der Rückseite
des Wechsels an einer mit Buchstaben oder Ziffern
nicht beschriebenen oder bedruckten Stelle aufzu-
{leben und zwar

1. wenn die Rückseite des Wechsels noch unbe-
schrieben und mit Stseuermarksen nicht versehen ist:
unmittelbar am Rande einer Schmalseite;

2. wenn die Rückseite des Wechsels bereits
Wechselerkläruugen enthält oder Steuermarken
trägt, denen die Wechselerklärungen folgen: un-
mittelbar unter der letzten Wechselerklärungz

3. wenn die Rückseite des Wechsels Steuer-
marken trägt, denen eine Wechselerklärung nicht
folgt: unmittelbar neben oder unter den bereits an-
gebrachten Marien.
Werden zur Entrichtung der- Wechselsteuer

mehrere Marien verwendet, so sind die zunächst un-
mittelbar nebeneinander und, soweit der Raum
nicht ausreicht, unmittelbar untereinander aufzu-
Heben.
Wird die erste Wechselerklärung die im Inland

auf die Rückseite eines Wechsels gesetzt wird, nicht
unterhalb der zur Entrichtung der Wechselsteuer
verwiendetenWechselsteuermarken niedergeschrieben,
so gelten die Marken dem die Wsechselserklärung Ab-
gebenden gegenüber als nicht verwendet. Sie gelten

spiegel
in allen Größen in Kristall

und ”/4 weiß

Faeonspiege1- Glasaufsätze
Glasschutzwände Bis-Bock

u n d 60 95
Schnell « Preiswert

auch seinen Nachmännern gegenüber als nicht ver-
wendet, wenn diesen die unrichtige Verwendung
der Marken bekannt oder infolge grober Fahr-
lässigkeit unbekannt ist. Die Vermerke ,,ohne
Protest«, ,,ohne Kosten« können neben der Marke
niedergeschrieben werden.

Hat jemand entgegen diesen Bestimmungen die
Wechselerklärung versehentlich auf einen Wechsel
gesetzt und die erforderlichen Wechselstenermarken
unterhalb dieser Erklärung angebracht, so gelten
die Marien gleichwohl als richtig verwendet, wenn
der Erklärende seine Wechselerklärunsg vor Weit-er-
gabe des Wechsels durchstreicht.

Auf einen ordnungsmäßig versteuerten und im
Ausland weiterbegebenen Wechsel gelten die
Marien auch dann als richtig verwendet, wenn die
im Ausland abgegeben-en und die nachfolgenden im
Inland abgegebenen Wechselerklärungen nicht
unterhalb der Wechselstseuermarken niederge-
schrieben sind.

Die ausgeklebten WechselsKuermarkeu sind in
der Weise zu entwerten, daß in jede einzeln-e
Marke das Datum der Entwertung eingetragen
wird. Als Datum darf nur der Tag eingetragen
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werben, an dem die Entwertung tatsächlich statt-
findet, auch wenn dieser Tag von dem Ansstel-
lungstag abweicht. Bei der Eintragung sind der
Tag und das Iahr in arabischen Ziffern, der
Monat in Buchstaben einzutragen. Allgemein
übliche und verständliche Abkürzungen der Mo-
natsangabe sowie der Weglassung der beiden ersten
Zahlen dser Iahresbezseichnung sind zulässig (z. B.
31. Ian. 28). Dem Entwertungsvermerk kann die
Firma oder der Name des Verwendenden ganz
oder teilweise beigefügt werden, wenn der Wert-
aufdruck der Marke und die ordnungsmäßige Ver-
steuerunig erkennbar bleibt. Unter diesen Voraus-
setzungen darf die Firma oder der Name des Ver-
wendenden auch durch Persorierung der Marke an-
gebracht werden.

Der Tag der Entwertung ist in deutlichen
Schriftzeichen mit Tinte, mit Schreibmaschine oder
durch Stempelaufdruck einzutragen. Radierungen,
Durchftreichungen und iiberschreibungen auf der
Marke sind unzulässig

Wechselsteuermarken, die nicht richtig entwertet
worden sind, gelten als nicht verwendet.

Eine unrichtige Verwendung kann dadurch
richtig gestellt werden, daß der Wechsel irgend
einem Finanzamt vorgelegt wird, und die Mark-en
vom Finanzamt mit einem Abdruck des Dienst-
stempsels versehen werden. Beim Verdacht der
Steuerhinterziehung oder Steuergefährdung kann
das Finanzamt den Ausdruck ablehnen.
In jedem Falle der unrichtisgen Verwendung

einer Wechselsteuermarke steht es dem Inhaber des

Kunstverglasungen

Schall O Wohlfarth
Breslau 6, Lorenzgasse 19
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557

Wechsels frei, eine neue Marke zu verwenden, um
sich und die nach ihm am Umlauf-e des Wechsels
Beteiligten vor den Folgen der unrichtigen Ver-
wendung zu schützen.

Unbeschädigtie Wechselsteuermarken können bei
Postanstalten gegen andere Wechselsteuermarken
umgetauscht werden. Hat das Postamt Bedenken
gegen die Echtheit und Unversehrtheit, so entscheidet
das Finanzamt über die Zulässigkeit des Um-
Zaiåsches Für den Unitausch wird eine Gebühr er-
o eu.

Beschädigte Wechselsteuermarken werden von
Postanstalten ersetzt, wenn von den Marken über-
haupt noch kein Gebrauch oder doch kein solcher Ge-
brauch gemacht worden ist, daß durch einen Ersatz
das Steuerauskommen gefährdet ist. Bei Radie-
rnugen, Durchstreichungen oder Überschreibungen
ist Ersatz ausgeschlossen; desgleichen, sofern die
Mark-en abgelöft oder ausgeschnitten worden sind.
Ein Ersatz findet auch nicht statt bei Mark-en mit
Entwertungsviermerk. Ersatz wird nur in Wechsel-
steuermarken geleistet. Bei Ablehnung des Erstat-
tunsgsantrages entscheidet das Finanzamt. Der
Ersatz wird hier nur in bar geleistet. Für den
Ersatz von Wsechselsteuermarken wird eine Gesbsühr
erhoben.

Wechsel, für die eine Steuerschuld nach den Vor-
schriften des Wechselfteuergesetzes entstanden ist,
müssen fünf Iahre aufbewahrt werden, gerechnet
von der Fälligkeit des Wechsels ab. Wechselsteuer-
marken, die sich auf den Wechseln befinden, dürfen
nicht abgetrennt werd-eu. Ru.

Ablehnung der Errichtung einer

Zwangsinnung
f‘ Bisher herrschte Uuklarheit darüber, was nach

der Preußischen Verwaltunsgsgebührenordnungvom
30. Dezember 1926 dann geschehen soll, wenn ein
Antrag auf Errichtung einer Zwangsinnung abge-
lehnt wird und die mit der Vorbereitung beauf-
tragten Vertrauensmänner bereits der in Frage
komm-enden Verwaltungsstelle Gebühren- und Aus-
lagevorschüsse gemäß § 14 der Gebührenordnung
gezahlt hab-eu. Es erscheint .als eine unbillige
Härte, die Vertrauensmänner allein zu den Kosten
heranzuziehen. Der Reichsverband des deutschen
Handwerks hat deshalb bei dem Preuß. Minister
für Handel und Gewerbe um eine Entscheidung
über diese Frage gebeten, worauf ihm unterm
10. Oktober d. Is. —- IV. 15086 —- folgender Be-
scheid wurde:

»Die bei der Durchführung des Verfahrens
nach den §§ 100, 100a RGO. entstehenden bar-en
Auslagen sind,·falls die Bildung einer Zwangs-
innung nicht zustandekosmmt, gemäß §§ 12 und 13
der Verwaltungsgebührenordnung vom 30. De-
zember 1926 (Ges.-S. S. 327) von den Veran-
lassern der betreffenden Amtshandlungen, d. h.
borliegendenfalls von den Antragstellern zu
erstatten. Sollte in Einzelfällen diese Rege-
lung zu ungebührlichen Härten führen, so
besteht die Möglichkeit. in entsprechender An-
wendung des § 5 des Gesetzes über staatliche Ver-
waltungsgebühren vom 19. September 1923 (Ges.-
S. S. 455) in Verbindung mit § 12 der Verwal-
tunsgsgebührenordnung vom 30. Dezember 1926
aus sachlichen oder persönlichen Billigkeitsgriiuden
von der Erstattung der entstanden-en Auslagen
ganz oder zum Teil abzusehen. Damit dürfte der
dortigen Anregung Genüge getan fein.”

,-

Spiegel-Fabrik It- Glasschlciferei Neubelegen fehlerhafter
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Regierung zu Breslau

Betr, Zwangsinnung für das Kunst-, Bau- nnd
Konstruktions-Schlosserhaudwcrk in Schweidnitz.

s- Es ist bei mir der Antrag gestellt worden-
gemäß § 100 der Gewerbeordnung für die Kreise
Schweidnitz und Striegau eine Zwangsinnung
für das Kunst-, Bau- und Konstruktions-
Schlosserhandwerk mit dem Sitze in Schweidnitz
zu errichten. Der Zwangsinnung sollen alle
Gewerhetreibenden, die das Kunst-, Bau- und
Konstruktions-Schlosserhandwerk in diesem Be-
zirke selbständig betreiben, als Mitglieder an-
gehören.
Für die Ermittelung, ob die Mehrheit der be-

teiligten Gewerbetreibenden diesem Antrage zu-
ftimmt, habe ich Herrn Stadtrat Franke aus
Schweidnitz zum Kommissar bestellt.

Brseslau, 19. 10. 1927. (I. 23. XVI. 6776.)
Der Regierungspräsident.

Betr. Zwangsiuunng für das--Bäckerhandwerk
in Tracheubera.

»s· Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehr-
heit der beteiligten Gewerbetreibenden für die
Einführung des Beitrittszwangs erklärt hat,
ordne ich hiermit an, daß zum 1. Januar 1928
ein-e Zwangsinnung für das Bäckerhandwerk
für die Ortschaften Trachenberg, Beichau.
Borzenzine, Buckolowe, Deutsch-Damno, Fürste-
nau, Goitke, Neudorf, Groß-Bargsen, Groß-
Glieschwitz, Groß-Ofsig, Hammer-Trachenberg,
Heidchen, Hermenau, Kanterwitz, Karbitz,
Kendzie, Klein-Burgen, Klein-Ossig, Kodlewe,
Körnitz, Korsenz, Labschütz, Ladziza, Lauskowe,
Marentschine, Powitzko, Przittkowitz, Radziunz,
Rogosawe, Savne, Schmiegrode, Wanglewe,
Wiersebenne, mit dem Sitze in Trachenberg und
dem Namen Bäcker-Jnnung (Zwangsinnung) in
Trachenberg, errichtet werde.
Von dem genannten Zeitpunkte ab gehören

alle Gewerbetreibenden. welche das Bäcker-
handwerk in diesem Bezirke selbständig be-
treiben. dieser Innung an.

Zugleich schließe ich zu demselben Zeitpunkte
die jetzt bestehende freie Bäcker-Jnnung in
Trachenberg.
Gegen«diese Anordnung steht den beteiligten

Gewerbetreibenden binnen 4 Wochen, vom Tage
der Veröffentlichung ab, die Beschwerde bei dem
JHerrn Minister für Handel und Gewerbe zu.

Breslau, 1. 11. 1927. (I. 28. XVI. 7014.)
Der Regierungspräsident.

Betr. Zwangsiunnug für das Seilerhaudwerk
in Breslau. .

Hierdurch mache ich bekannt, daß die Er-
klärungen für oder gegen die Errichtung
einer Zwangsinnung für das Seil-er-Handwerk
im Regierungsbezirk Breslau. mit dem Sitze in
Breslau, schriftlich oder mündlich bis einschließ-
lich Ih. Dezember d. 8‘.- bei dem Unterzeichneten
abzugeben sind.
Die mündlichen Äußerungen werden im

Magistratsbüro VI, Am Rathaus 10, 111.,
Zimmer 4, entgegengenommen.

Ich for-dere hiermit alle diejenigen, die im Re-
gierungsbezirk Breslau das angegebene Gewerbe
betreiben, zur Abgabe ihrer Erklärung auf. Nur
solche Erklärungen sind gültig, die erkennen
lassen, ob der Errichtung der Zwangsinnung
zugestimmt oder widersprochen wird.
Auch die Handwerker, die den Antrag auf Er-

richtung einer Zwangsinnung unterschrieben
haben, müssen ihre Erklärung abgeben.

Breslau, 27. 10. 1927. - (VI. J. 482/27.)

Der Regierungskommissar.

f Schlesische Meisterlurse zu Breslau

Geeignete Vorbereitungsnibglichkeit für die
, Meisterprüfung.

Tageskurle
der für 1927/28 vorgesehenen Meiherknrse.

 

meist-er Gustav Böhm-Breslau,

 

Unterrichtsgeld: Zweiwochenkursus 20 22.11.
gieåråochenkursus 40 911.. Sechswochenkurfus

Abendkurse.
Vierteljahrskurse (Januar-März) für Damen-

schneiderinnen und Herrenschneiden Unterrichts-
geld: 20 2M.

Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage
vor Beginn des betreffenden Kurses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Später eingehende
Meldungen können in der Regel nicht mehr be-
rücksichtigt werben. Grundsätze und Lehrpläne
der einzelnen Kurie, sowie Vordrucke für An-
meldungen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesifchen Meisterkurse Breslau 8.
Klosterstraße 19.
 

Handwerk-stammt Breslau

7. Spendenliste zur Hindenburaspcnde.
-s· 1. Fleischer-Jnnung Strieasin . 80 ist«-f

2. Maler-usw.-Zw.-Jnnung Eitlatz . 10 -

Bresl·au, den 15. November 1927.

— » Die Handwerkskammer.

gez.: A.Br ettschnkeider, DrPaeschke,
Präsident. Synsdikus

1' In den letzten Monaten feierten ihr
60fähriges Meisterjubilämn

Tischlermseister August Mo«mmert-Breslau.

50iähriaes Meisteriubilänm:

Böttchermeister Robert Roche-Steinau, Schmie-
demeister Marzellus Fellgiebel-Trebnitz, Sattler-
obermeistser Rudolf RosdewaldsTrachenberg,
Schuhmachermeister Wilhelm Wahlwiener-Pols-
nitz, Väckermeister Hermann Warmuth-Striegau,
Schuhmachermeister Johann Jischke-Leutm.anns-
dors, Tapezierermeistser Max Grsünder-Striegau,
Schuhmacherobermeister Joseph Bumbke-Festen-
berg. Tischlermeister Heinrich Gräbner-Breslau-
Fleischermeister August Rauprich-Neudorf, Stell-
machermeisster Friedrich Michel-Mettkau, Schmie-
demeisterWenzelKompotsclkSchreibendorßSchmie-
demeister Albert Seifert-Bo-bischau, Schneider-
meister Josef Bergma-nn-Altwilmssdorf. Schnei-
dermeister Gottfried Biartsch-Deutsch-Lissa. Da-
menschneidermeisterin Frau Agnses Groß-Amen-
dorf, Sattlermeister Albert Lautenbach-Ober-
steine, Tischlermeister August Hampel-Weigels-·
dorf

40iähriges Meisteriubilänm:
Fleischermeister Rudolf Hen-aisch-Neobschiiitz,

die Schuhmsachsermeister Johann Stiller-Rogau.
August Schammler-Wilschkowitz. Ernst Alter-
Prauß, Johann Woitschig-Namslau, Joief Höbig-
Reischenbach, August Knote-Breslau, Kond«itor-
meister Julius Brückner - Ob. - Langenbielau.
Tsischlsermeifter Gustav Lamm-Zucke1nick, die
Schneidermeister Franz Pfitzner-Schönwalde-
Emanuel Rockstein-Neumarkt, Joseph Grngier-
Nimk-au, Schneiderobermeister Karl Grützner-
Reichenftein, Damenschneidermeisterin Frau
Anna Winter-Albensdorf, Schnnedemeifter Adolf
Postler-Gottesberg, die Stellmachermeister Ju-
lius Tobias-Ob.-Langenbielau. Ernst Uiberschar-
Deutsch-Neudorf, Sattlerobermeifter Robert
Züchner-Bernsstadt, die Bäckermeifter Wilhelm
Bloi-Fellhammer, Johann Hai-a-Oels, August
Bieidermann-Neu-Waldenburg, Klempnermeister
Karl Schmidtchen-Waldenbnrg-Altwasser, die
Korbmachermeifter Osbar Strauß-Breslau. Paul
Kiezierowski-Breslau, Bildhauer- u. Stukkateur-

die Böttchers
meister Paul Krause-Mörschelwitz, Karl Anfer-
Langenbielau, Sattlermeister Robert Weiser-
Obernigsk.

25iäbriaes Meisteriubilänw
Die Bäckermeister Paul Künzel-Gimmel, Josef

Braun-er-Wilhelmsthal. Her-wann Förster- Wil-
helmsthal, Josef WolfSchreckendord Friedrich
Hoffmann-Gr.-Leubusch, Oskar Haiberland-
Krintsch. Joief Zenker-Eckersidorf, Theodor Run-
kengunzendoirf, Wilhelm DiesnerRönigswalde,
Bückerobermeister Karl Mantel-Militich. die
Schuhmachermeister Hermann Arlt-Nimkau. Paul
Michasel-Schadewinkel, Robert HerrmannsGlatz,
Wilhelm Kliesch-Prausnitz, Hermann Rausch-
Riemberg, Karl Adler-Klettendorf. die Fleischers
meister August Scholz-Hert-wigswalde, sPau
Weh-Münsterberg, Friedrich Vogt-Wollen

Elektroinstallateure . vom30. 1. bile. 3. 1928 Christian Neumqnu-Namslau. die Schmiede-
Dameuschvetderivnen · 30. 1. - 25. 2 1928 meister Friedrich Schande-Damme Max Gärt-

‑ Obertursus ‑ 27. 2. «- 24. Z. 1928 ner-8irlau. die Stellmachermeister Gottlieb
Gas- u. Wassermstallat. · 30. 1. - 25. 2. 1928 Wüsst-e-Protsch- Josef KupzogRaulwin die Be-
Herrenschneider · . - -2. l· - 28. l. 1928 zirksschornsteinfegermeister Hermann Wezirkes
Klempner · · · · "a. 2. 1. ‑‑. 28. 1. 1928 Breslaw Karl Köhler-Ob.-Salzbrunn. Gustav
Maler · · ‑. · · I‘ ‘- 9. 1. - 28. L 1928 Simon-MarktBohrau, die Müllermeister Paul

- . · · · · · II. 80. 1. - 25. 2. 1928 Günther-Winzig. Wilhelm Krause-Jägern«dorf,
Schlosser . · · · · I- 2« 1. · 28. 1. 1928 Konditormeister Adolf HeidersLandeck, Sattlers
Schuhmacher · · · · « 2. 1.- - 28. 1. 1928 meister Franz Liebr-Breslau, die Schneider-
Steinmenc · · ·- · - 21.11. · 17.12. 1927 meister ritz RösneriLudwigsdorf. Pius Strokas
Tischler 1 · · · · I 2. 1.. I! 28. 1. 1928 Dietzdo . Franz StaniaiBreslam Johann

Langner-Bresliau. Buchbindermeister Max Fie-
big-Breslau. die Friseurmeister Joses Baum-
gartensLandech Friedrich Lengfeld-Breslau,
Wagnermeister Karl Ludwig-onfewitz, Bild-
hauer- und Stukkateurmeister Max Geislers
Freslau, die Bildhauermeister Prof. Karl
Czeczatka-Breslau. Oskar Ehrlich--Breslau, Ju-
lius Janke-Breslau, Bruno Kosauke-Vreslau,
Hermann Tschierschke-Breslau,s- Karl Mattners
Breslau. die Böttchermeister Paul Smilowskns
Schweidn«itz, ErnstKleiner-Ob.-Bögendorf,Eduard
Pietsch-Pitschen, Josses Möcke-Striegau, die Tisch-
lermeister Hermaun Wendt-Breslau, Johann
lIbrig-Breslau, Klempnerobermeister Karl
Plischke-Guhrau.

40iähriges Tätigkeitsiubilänm:
Die Zimmerpoliere Paul Ziron-Breslau,

Alois Hellmann-Gr.-Tschansch.

251ähriaes Tätigkeitsinbiläum:
Schmied Paul Knnsch-Strehlen, Tischler Alois

Juppner-Vreslau, Vorschlosser Artur Schön-
Bresliau, Msaurerpolier Leopold Wolfs-Seiten-
dors, Maschinenmeister Karl Schlinfer-Münster-
berg, Schichtführer Karl Kasper-Breslau, Fri-
seurgehilfe Josef M·ende-Breslau, Maschinen-
arbeiter Ernst Knobloch-Breslau, Tiesbaupolier
Karl Riediger-Breslau, die Zimmerpoliere Paul
König-Breslau. Paul Walter-Breslau. die Tief-
baupoliere Karl Gitschel-Breslau. Hermann
Schmi-dt-Oswitz. Zimmermann Karl Kurde-Bres-
Lau, Vorrichterin und Stepverin FrL Martha
Kintscher-Glatz, Drahtzaunaufsteller Karl Klin-
ner a Breslau-Dürrgot).
 

Putzmacher-(Zwangs-)Jnnung Breslau

f Außerordentliche Jnnungs-Versammlung.
Dienstag, den 29. November, abends 6% Uhr,
im Augustinerbräu, Junkernsstraße, wegen der
durch das Reichsarbeitsgesetz notwendig gewor-
denen Satzungsänderung.

Falls die in § 100i der RGO. und §§ 54 und
55 der Jnnungssatzungen benötigte Dreiviertels
mehrheit allerJnnungspslichtigen nicht anwesend
ist. wird diese Versammlung geschlossen, und es
wird schon hiermit zu einer zweiten Versamm-
lung am gleichen Tage und im gleichen Raume
für 7,15 Uhr abends einberufen, in der dann
endgültig abgestimmt wird. Zur Annahme der
Beschlüsse genügt dann die Drieiviertelmehrheit
der Anwesenden

Hieran anschließend: Mitgliederversauimlung.
Tagesordnung: 1. Verlesung der letzten

Verbandlungsnie-derschrift. 2. Feststellung des
Haushaltspbanes für 1927. Verschiedenes.
Es wird ausdrücklich auf § 22 der Satzungen

hingewiesen, wonach das Erscheinen zu der Ver-
sammlung jedem Jnungsmitgliede, auch den
Msikdärtigen Mitgliedern. zur Pflicht gemacht

r- .
Der Jnnungsvorstand.

M i ch l e r , Vorsitzender des Jnnungsnorsstandes
 

Zwangsinnung für das Damenschneidereis

Gewerbe für den Stadt- u. Landkreis Breslau
s Die Jnnungsmitglieder werden hiermit er-

sucht, diejenigen Lehrlinge, deren Lehrverträge
sich im Jnnungsbüro zum Stempeln befinden,
zu veranlassen, zu der, Sonnabend, den 26.910-
fvember,.n-achm. 4 Uhr, im kleinen Saal des
Gesellschaftshauses »Wratislawia«, Mauritiuss
platz 4. stattfindenden Lehrlingsaufnahme be-.
stimmt und pünktlich zu erscheinen.

Jda H e i n, O-bermeisterin.
 

1 vom Lehrherrn, mitzubringen. Tischler- und Drechslerinnung zu Trebnitz.

si- Das Winterauartal findet Montag, den
28. November d.Js., nachmittag 1 Uhr, im Jn-
inuzmslolkal bei Herrn Gose, früher Rupprechh
ta t.
Tagesordnung: 1. Verlesen der letzten

Niederschrift 2. Aufnahme von Meistern 8. Auf-
nahme von Lehrlingen. 4. Änderung-en der Jn-
.nungssatzungen. 5. Anträge und Verschiedenes.
Es wird dringend ersucht, wegen Punkt 4 zahl-

reich unsd pünktlich zu«erscheinen. »Auch sind »hei-
Lehrlingsaufnahmen die Lehrvertrage, ausgefüllt

Abend. an-
schließend aus Anlasz des 80iährigen Bestehens
get Innung: Gemtitliches Beisammen-sein mit
rauen.

Der Vorstand. W.Riemer, Schriftführer.-

 

 

Ausschreibungen

« Die Lieferung von Grob- und Fesinsplitt
für Straßenhesestigungen mit Teers und Bi-
tumenprävaraten, BitumensEmulsionen » und
dergl. soll nach den im Büro VII. Bltichersz
platz 16.11 —- Zimmer 126a — ausliegeniden Be-
dingungen vergeben werben.



Angebote sind dem VauamteT.Blücher-
platz 16.ll1——3immek 150—einzureicben bis
Mittwoch. den 7. Dezember 1927,

vormittags 10 Uhr.

Breslatu den 15. November 1927.

Die Stadtbaudevutation.

* Die Ausführung der Erdarbeiten und der
Vorbeieitigunq der Demokrit-Straße 163) zwischen
Fürstenstraße nnd Sternitraße soll nach den im
Bürd. Bliichervlatz 16 II — Zimmer 126a —-
ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Tiefbauamte 2. Blücber-
platz 16. III —- Zimmer 159a — einzureichen bis
Donnerstag, den 24. November 1927,

vormittags 10 Uhr.

Breslatu den 15. November 1927.

Die Stadtbaudeputation.

f Offentliche Ansichten-nun

A. Tischler- nnd Schlosserarbeitenz B. Draht-
.zaunliefernug. ca. 500 Meter zum Schul neu-
bau Zottwitn Kr. Lblau. Leistungsverz. beim
Verbandsvorit» Runter Hoffmann, gegen Eins.
von 3 M zu A, 1,50 91.11 zu B. Versiegelte
Angebote bis 26. 11. 1927 nachm. 13 Uhr an den
Berbaudsvorsteber. Zuschlagsfrist 14 Tage.

Der Gesamtschulverband Bonatti-.

W

Zum Vergebung-zweien

des Reichswehrminilteriums
i· Auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten

Bartschat, Koch-Weste und Fraktion vom 22. Ok-
tober betreffend Klagen über das Bsergebungswesen
des Reichswehrministeriums hat der Reichswehv
minifter unterm 4. November an den Präsidenten
des Reichstages wie folgt geantwortet:

»Der Bedarf an Roßhaarmatratzen für die
Reichswehr wird auf folgende Weise beschafft: Das
erforderliche Polsterroßhaar wird einheitlich von
der Zentralsbeschaffungsstelle (Bekleidung und Aus-
rüftung) für Heer und Marine verdungen. Die
Roßhaarliefernngen werden in den Wehrkveisen
von« besonderen Kommissionen abgenommen und
danach dem Bedarf entsprechend auf die einzelnen
Heeresunterkunftsämter verteilt. Diese haben das
Roßhaar unter Zuhilfenahme leerer Strohsaeb
hülsen, soweit solche noch aus den Beständen der
alten Armee vorhanden sind, oder unter Verwen-
dung sonstigen geeigneten liberzugstoffes in ihren
Räumen und unter Aufsicht zu Roßhaarmatratzen
verarbeiten zu lassen

Die einheitliche Beschaffung des Roßhaarbedarfs
« durch die Zentralbeschaffungsstelle und seine Ab-
nahme durch besonders dazu geeignete Kommis-
sionen ist unbedingt notwendig, denn gerade Roß-
haar ist ein so schwer zu prüfendes und zu beur-
teilendes Material, daß seine Beschaffung nicht ein-

« mal den Provinz-ialdsienststelben, geschweige denn
den Heeresunterkunftsämtern überlassen werden
kann. Nur die einheitliche Beschaffung unmittel-
bar von den Roßhaarspinnereien gibt die Gewähr,
daß beste Ware auf billigste Weise geliefert wird,
und ist daher der einzige Weg, um bei diesen Be-
schaffungen das Reichsinteresse bestmöglichst zu
wahren.

Es ist ferner selbstverständlich, daß die Heeres-
verwaltung pflichtmäßig sich Gewißheit verschafft,
daß dieses kostbare, einen hohen Wert repräsen-
tierende Roßhaarmaterial vestlos und rein seinem
Zwecke, als Füllung der Kasernenmatratzen zu
dienen, zugeführt wird. Dieses ist der Grund zu
der Bestimmung, daß das Roßhaar nur in fiska-
lischen Räumen unter Aufsicht von Heeresunters
kunftsbeamten verarbeitet werden darf. Diese Be-
stimmung dient demnach lediglich zur gewissen-
haften Wahrung der Reichsinteressem soll aber
Æwegs eine Herabwürdigung des Handwerks

ten

Aus vorstehenden Ausführungen ergibt sich, daß
zur Herstellung des Matratzenbedarfes der Reichs-
wehr das einschlägige Handwerk in dem Umfangs

 

«an Zimmerer und selbst auf Mauren

 

herangezogen wird, wie dabei Handwerker-Arbeit
überhaupt zu leisten ist. Jch kann in dem Ver-
fahren der Heeresverwaltung weder eine Außer-
achtlassung des Artikels 164 der Verfassung noch
einen Verstoß gegen die Reichsverdingungsord-
nung, die übrigens nur für Bauleistungen Gel-
tung hat, erblicken.«

Die Rrbeitsmariitiage im Brich nach

den Gerichten der Landesnrbeitsämter
Berichtswoche vom 31. Oktober bis zum 5. No-

vember 1927.
'f‘ Die rückläufige Entwicklung des Arbeitsmarkts

setzte sich besonders in den ländlichen Bezirken
fort, in denen das Schwergewicht der Erwerbs-
tätigkeit in den Außenberufen liegt. Dabei haben
die inzwischen eingetretenen Niederschläge zu einem
schnelleren Anwachsen der Arbeitslosenziffer bei-
getragen. Trotz an sich immer noch borhandener
Arbeitsgelegenheit war es nicht möglich, den ein-
getretenen Zuwachs von Arbeitslosen, welche zum
größten Teil aus der Landwirtschaft, den Forst-
kulturen und den Bahnunterhaltungsarbeiten d. h.
also aus Beruer stammten, in denen Beschaf-
tigungsmangel um die jetzige Jahreszeit regel-
mäßig wiederkehrt, so aufzufangen, wie es in den
Borwochen möglich war.

Kommas warmen-Hammel: "IP Semmel"
Verlangen Sie Preisliste 1927
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W. Kirchhoff, Breslau 1, Hummerel 51
 

Auch das ,B a u g e w e r b e weist ein-e erhebliche
Steigerung der Arbeitslosigkeit auf. Hier haben sich
die Einschränkungen am meisten bei den Bauhilfs-
arbeitern ausgewirkt, erstreckten sich jedoch auch
auf Fachkräfte, in erster Linie auf Maler, weiter

Letztere
konnten jedoch meistens wieder vermittelt werden.
Die Metall- und Maschinenindustrie

behauptet weiterhin ihren bisherigen günstigen
Stand. Der Beschäftigungsgrad in der gesamten
Metallwarenindustrie ist unverändert gut und hat
sich in einzelnen Zweigen noch weiter gehoben. Die
Betriebe sind in fast allen Abteilungen voll be-
schäftigt. Nach wie vor gut sind auch die Arbeits-
marktverhältnisse im Spin n stoffgewerbe,
obgleich die Nachfrage hier verschiedentlich asbflaui.
Ein leichter Rückgang ist auch in dem bisher gut
beschäftigten Bekleid un gsgewerbe einge-
treten, der hauptsächlich auf die Damen-Maß- und
Konfektionsschneiderei entfällt. Gute Beschäf-
tigungsmöglichkeiten boten weiterhin die ch e -
mische Industrie, das Holz- und Schnitz-
stoffgewerbe, die Möbel und Musikin-
strümentenindustrie, die Glas- und
Porzellanind ustrie. Uneinheitlich bleibt
die Arbeitsmarktlage im N a h r u n g s- und G e ‑
nußmittelgewerbe und in der Leder-
industrie
Im rheinisch-w eftfälischen Indu-

str i e ge biet dauert die uneinheitliche Lage des
B e rg ba ne s an, die sich aber mehr zur Ver-
schlechterung zu neigen scheint. Im Aachener Berg-
baubezirk werden durch die Stillegungder Zeche
,,Nordstern« bis 1. Dezember rd. 1100 Mann ent-
lassen. Davon werden schätzungsweise 800 bis
900 Untertagarbeiter im Aaehener Revier wieder
untergebracht werden können. Für die überrag-
arbeitet ist die Unterbringungsmöglichkeit gering.
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Aus dem sächsischen Bergbau ist noch ein erheb-
licher Bedarf an gelerntenund ungelernten A-:
heitern vorhanden, ebenso überstieg in Nieder-
fchlesien die Nachfrage nach Kräften das Angebot.
in Oberschlesien ist die Lage unverändert befrie-
digend. Die Arbeitsmarktlage in dem Braun-
kohlen- und Kalibergbaugebieten ist nach wie vor
meist überall günstig.

58. Landwirtschaftücher Maschinen-
mariit und Technische Messe in Breslau

1o. bis 13. Mai 1928.
f Die Maschinenmarktkommission, der die Ver-

treter des Landwirtschaftlichen Vereins, der Gruppe
Schlesien des Reichsverbandes des landwirtschaft-
lichen Maschinenhandels und der Breslauer Messe-
Aktiengesellschaft angehören, hat einstimmig be-
schlossen, den 58.Landwirtschaftlichen Maschinen-
markt wieder in Verbindung mit der Technischen
Messe in der Zeit vom 10.-—13. Mai 1928 auf dem
Ansstellungsgelände im Scheitniger Pari abzu-
halten.
Auf dem Gelände des Maschinenmarktes wird

gleichzeitig die alljährliche Schlesische Jagdaus-
stellung in erheblich vergrößertem Umsange statt-
finden.
Jn der Jahrhunderthalle werden wie stets bisher

so auch diesmal wieder die Aussteller von Mühlen-
bauanlagen, Holz- und Metallbearbeitungs-
maschinen, autogenen Schweiß- und Schneide-
Anlagen, Maschinen und Apparaten für Brenne-
reien, Brauereien, Destillationen, Zuckerfabrikem
Ziegeleien und die verschiedensten Handwerks-
betriebe, wie Flseischsereien, Wurstmachereien,
Bäckereien, Kon-ditoreien, Schlossereien usw. Auf-
nahme finden.
Jm Messehof werden die Baumesse, die bereits

völlig eingebürgerte Ausstellung für Büromaschinen
und die wissenschaftliche Ausstellung der Landwirt-
schaftskammer für Niederschlesien Aufnahme finden
Das Ausstellungsgebäude wird eine Sonder-

— —- ausstellnng »Wärme und Kälte in der Landwirt-
schaft und im Haushalt« beherbergen. Diese
Sonderausstellung, für die bereits in den weitesten
Kreisen der Fabrikanten das lebhafteste Interesse
besteht, wird folgende Einzelgruppen umfassen:
1. Apparate für Sterilifation und Dauererhitzuns

Vorwärmser, Pasteure mit Dampfznslußreges
lung, Regenerativapparate, Brutschränke ' für
Bakterien, Yoghurt, Eier usw.

. Trocknung:
a) offene Trocknung;
b) Heißluft-Trocknung;
c) Dampf-Trocknung;
d) Walzen-Trocknung;
e) Band-Trocknung;
i) Zerstäubungstrocknung für kolloidale Flüssig-

leiten;
g) elektrische Trocknungz
h) Gas-Trocknung.

. Destillations- und Extraktionsapparate für die
verschiedenen landwirtschaftlichen Betriebe.

. Wärme in verschiedenen Gewerben, z. B.
Wäschereiem Waschapparate, Roll-, Preß- und
Plättapparate, Schnelltrocknung

. Vakuums für Kondensmilch, Milchzucker usw-

. Verdampfapparate Trockentrommeln,· Auto-
klaven, Fettschmelzen.

7.. Kühlanlagem
a) Kompressionsmaschinent

Ammoniak,
Kohlensäure,
schweflige Säurez

b) Absorptionsmaschinens
c) Kleinkältemaschinenx -
d) Kühler für Wasser, Sole, direkte Ver-

damprng Eisschränke, Kühlräume;
e) Jsoliermatzerial, Borrichtungen und Be-
darfsartikel.

Die Geschäftsführung für alle diese Veran-
staltungen liegt wiederum in den Blinden des
Boeslauer Messe-Aktiengesellschaft, von der alle Anskünftse und Druck-fachen zu erhalten sind.
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onntag
Die weißen Blumen sind so schwer von Duft,
die heut der Hügel stummes Leid verhehlen, —

· ein Ehrvsanihemenkranz um jede Gruft,.— —-
heut wollen Liebe, alle, alle Seelen . . .

Die weißen Blumen düften schwer und schwül,
wie eine Sehnsucht, dumpf und unermsessen . . .
Und doch —- du blondes Lieb auf schmalem Pfühl,
ich — hatte dich so lange schon vergessen.

Ich lief ja längst von meiner Sehnsucht fort . . .
Heut weiß ich es, — es war ein fruchtlos Wandern,
dies narrenwilde Ziehn von Ort Zu Ort
in Schellenhemd nnd Spitzhut mit den andern.

Es kommt ein Tag, so gramvoll, grau und groß,
wo uns die süßen Haschifchtränklein fehlen,
wo unerbittlich, ernst und gnadenlos
das Leid zum Leidfeft fordert alle Seelen!

An diesem Tag, mein Lieb, da lebst du mir, —-
da will dein Blondhaar meine Stirn umfächeln,
mir ist, als ob ich deine Küsse spür —-
und wieder sehe dein verweintes Lächeln

Du Glück! Du Glanz! Du Traum, der nie mich läßt!
Es kann kein Frühling mehr sich zu mir wenden,
denn du im Grab, du hältst mein Herz ja fest
in deinen kleinen weißen Toteuhänden . . .

Eugen Stan-gen.

”—

Sie ging in die Heimat : ; .
Eine Geschichte zur Totenfeier

Von Huldanita Friedrich;
f· ,,Mutterle, was ist dir? Komm, schau mich

an! Ich bin dir doch so gut!"
Und’s Mutterle auf dem Krankenbett hob die

Augen, schaute mühsam ihr Töchterlein an, dann
den Vater und den Sohn, die ergriffen dabei
standen, da sie nach Aussage des Arztes stündlich
mit der Auflösung der Geliebten rechnen mußten.
Grete glaubte nicht an »das, was der Arzt ihn-en
geoffenbart hatte. Der Gedanke schon, daß sie vom
Muttserle jemals verlassen werden könnte, war ihr
noch nie gekommen, und auch jetzt vermochte sie

« nicht, einen solchen Gedanken zu fassen. Deshalb
blickte sie wie ein wahrhaft glückliches Kind zum
Mutterle hin und lachte unter Tränen und freut-e
sich, in der Hoffnung, daß ihre sorsgfame Pflege das
Mutterle bald wieder gesund werden lasse.

»Ia, mein-e Grete, du bist mir gut. Und ihr
alle seid mir gut«, hauchte das Mutterle. Ihre
Augen gingen suchend von einem zum andern und
bemühten sich si-chtlich," selig zu lächeln. Doch die
Kraft dazu erlahmte gar bald. «
»Ihr Lieben — habt Dank für Eure Liebe! Ach,

swie waren wir doch alle so glücklich. Nun aber
muß ich von Euch gehn -—— —-— ich fühle es selbst
—- —- seid getrost — —-—- gönnt mir den Frieden,
der mich erwartet, den Fried-en in der Heimat
meiner Seele, den Frieden bei Gott, der uns so»
viel des Glückes gab.” «

Still war der Arzt ins Zimmer getreten. Nun
bat er, die Kranke uichtzu sehr anzustrensgen, sie
bedürse der größten Ruhe, da sich nur dadurch eine
Wendung des Schicksals erwarten lasse. Und alle
gehorcht-en. Das Mutterle hatte wieder die Augen
geschlossen und schien, schlafen zu wollen.

‚ ,,Gehen Sie doch alle drei ins Nebenzimmer und
pflegen Sie ein wenig der Ruhe nach der langen
Nachtwache. Ich werde selbst bei der Kranken
bleiben und für sie sorgen.«
Bald war er allein mit ihr. Er wußte ja als

Arzt nur zu gut, was kommen werde. Wie vielen,
vielen hatte er schon ins brechende Auge geschaut,
immer war auch ihm das nahegegangen, aber
diesmal —- diesmal wollte er selbst zusammen-
brechen" mit allen jenen, denen sie das Liebste war  
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auf Erden. Seine Gedanken schweiften zurück in
vergangene Zeiten, als Inliane Gebhardt, die ja
im Sterben vor ihm lag, damals noch als Hann-
chen Hermaun im benachbarten väterlichen Garten
des Pfarrhauses mit ihm herumgetrollt, mit ihm
gelernt und —- ihm das Herz gestohlen hatte, ob-
wohl er noch zur hohen Schule ging. Immer
hatte er seine Liebe verschlossen, nichts sollte sie
ihm, dem Feinfühlenden, entweihen, ja, selbst
Hannchen wußt-e nichts von dem seligen Glück-, das
der Ingendfreund dereinst in ihrem Besitz er-
hoffte. Nie hatte er sich ihr geoffenbart, nie daran
gedacht, daß die süße Tändelei ein Ende nehmen
könnt-e. Aber er wuchs heran, feine Studien führten
ihn fort vom Vaterhaus. Als er einst heimkehrte
als fertig-er, jung-er Arzt, als er dabei den Vorsatz
mitbrachte, sich Hannchen zu erklären, da —- war
es zu spät! Ihretwegen hatte er emsiger studiert
als sonst wohl ein Studiossus Glänzend-e Zeug-
nisse brachte er mit, der Plan für die Zukunft, sich
im Vaterstädtchen niederzulassen und seinem
Hannchen den Himmel auf Erden zu bauen, war
schon vorbereitet. Nun war er da -—- und kam zu
spät! Sein lachendes Hannchen, der Sonnenschein
seines Lebens von Kindheit auf, hatt-e sich verlobt.
Sie war verloren für ihn, verloren für immer. Er
klagt-e seine Verschlosseuheit au, denn er wußt-e,
Hannchen war auch ihm zugetan und hätte nicht
nein gesagt, wenn er nun ihr Herz begehrte. So
wurde er krank, schwer krank, und niemand wußte
oder ahnte auch nur, warum. Seine Leiden wur-
den geheilt, sein Leid aber haftete fest. Eine andere
heiraten wollt-e er nicht, obwohl er als junger Arzt,
als , gedsiegener Mensch geradezu umschwärmt
wurde. Still blieb er für sich, als die eigenen
Eltern gestorben nnd die einzige Schwester ihm
das Haus führte, seine Liebe konzentrierte er auf
alle, die seinen ärztlichen Rat begehrt-en, und wenn
er auch sah, wie er hierdurch zu Ruf und Ruhm
gelangte-, so konnte ihn doch auch dieses nicht be-
glücken.
Nur ein Lichtstrahl durchflutete sein«-Rhein feine

Eigenschaft als Hausarzt und Hausfreund der Fa-
milie Gebhardt. Wie gern ging er dorthin, wo er
sein Hannchen sah, wie selbstlos freute er sich ihr-es
Glückes an der Seit-e eines anderen, und wenn
ihm immer, immer dabei auch das verwundete
Herz an zu bluten anfing-, so hielt er doch mit all
feinen Empfindungen zurück.

Ietzt aber, da er sie ein zweites Mal verlieren
sollte," da er allein mit ihr war, da betete er in-
brünstig zu Gott um ein Wunder seiner Gnade.
Das herrliche Mädchen von einst, nun zum herr-
lichen Weibe gereift, sollt-e auch ihn nicht verlassen.
Sinnend schaute er die Schlafende an und weidete
sich an den verklärten friedlichen Zügen der Ge-
liebten von einst. Er stand auf, um einmal den
Puls zu fühlen -—— —— dann brach er zusammen.
Es war kein Wunder geschehen. Die Hand war
kalt. Sein Hannchen war hinübergeschlummert
ins Reich der Ewigkeit.

Sich mühsam schleppend öffnete er die Tür und
sprach teilnahmsl·os: »Mein lieber Herr Gebhardt
und ihr, liebe Kinder! Was Gott tut, das ist wohl-
getan! Lassen Sie sich dies Wort zum Troste ge-
reichen! S,oeben.ging sie hin in die himmlische
Heimat —- -———” Tränen erstickten seine Stimme.

 

Einem Weinsälfther ins Stammbuch

* Das ist die schlimmste Reblaus nicht,
Die sich zu Nutz nnd Frommen ‘
Das Wurzel-wert am Weinstock sucht,
Den ihr ist beizukommen.
Das schlimmste Ungeziefer haust
Beim Weinpansch tief im Grunde-
Mit Hölle, Tod und Teufelei
Und der Chemie im Bunde. —

sam gebacken. 

Bei-mischte-

'f‘ Ein Riefen-Wörterbuch. Das auf Befehl des
Kaisers Kang-hi verfaßt-e chinesische Wörterbuch
umfaßte, obwohl es sehr klein gedruckt war, 95 dicke
Bände. Später stellte es sich heraus. daß nicht alle
Wörter der himmlischen Sprache in ihm enthalten
sind, so daß noch weitere 24 Zusatzbände gemacht
werden mußten.

s- Kostbare Hufeisen. Die kostbarsten Hufeisen
dürfte seinerzeit Bonifazius, Markgraf von Tos-
kana, seinem und seines Gefolges Pferd-en auflegen
haben lassen. Als er nämlich 1038 feine Braut
Beatrix heimholte, ließ er für die prunkvoll ge-
schmiickte Begleitung sämtlich-e Hufbeschläige- der
Pferde aus massivem Silber herstellen. Sogar
silberne Hufnägel waren verwendet worden. Der
Mark-gras, der einer der reichsten Fürsten des
11. Jahrhunderts war, hatte obendrein die Ber-
füigung erlassen, daß beim Verluste ein-es solchen
wertvollen Hufeiseus der Finder den Schatz be-
halteudiirfe.

Praktische Winke

s« Zur Ausfüllung der Fugen in den Fußböden
in denen sich obendrein auch oft schädliche Krank-
heitskeime festsetzen und weiter ausbildeu, bereitet
man ein-en dünnen Teig aus Schlämmkreide, Sä-ge-
spänen nnd sog. Wasserglas aus der Drogerie, so-.»s
wie ein-er Erdfarbe, die dem Anstrich der Fuß-r
böden entspricht. Die Masse muß sogleich nach bei:
Bereitung in die Fugen fest eiugszestrichen werden-z
Das Uberstehende reibt man als-bald mit einem
feuchten Tuche ab.

1'" Stockilecke entfernt man aus der Wäsche indem
man die stockig gewordenen Stellen in Essig legt.
Wenn die Flecke verschwunden sind, wäscht man
mit klarem Wasser nach, um die Essigspuren zu
entfernen. Das Mittel empfiehlt sich, weil es nicht
allzu scharf ist und die Wäsche uicht-angreift, be-
sonders für feine Tascheutiicher, Kragen nnd Gar-
nituren.

 

Für die Küche

s Hammelkeule auf russische Art. Einige Zwie-
belsicheiben, Karotten und Sellerieblätter mit den
Stengeln werden fein zerschnittien und mit Butter
oder Fett angebräunt. Dann gibt man halb Wasser,
halb Essig dazu sowie etwas Lorbeerblastt, Knob-
lauch und Salz, Nielken nnd Pfeffer. Man läßt
alles ein-e knatpspe Viertelstunde kochen und er-
kalten. Dan brät man die von allem Fett be-
freite Keule auf allen Seiten braun an, gießt die
Essigsuppe darüber und läßt die Keule darin weich
schmoren. Die Sauce wird vor dem Anrichten
durch ein Sieb gegeben, fämig gemacht und über
die Keule gegossen. Man serviert die Keule mit
einem Püree aus Karotten.

s Blumenkohl auf italienische Art. Der Blu-
menkohl wird gereinigt, in Salzwasser abgekocht,
dann auf ein Tuch zum Abtrocknen gelegt und hier-
nach in eine Kasserolle gegeben, mit geriebenem
Parmesaukäse bestreut, mit heißer Rahmsauoe be-
gossen und dann wieder mit Käse bestreut. Zuletzt
wird er mit frischer zerlassener Butter beträufelt,-
mit der fein gestoßen-en Rinde vom Msuudbrot be-
sät und so in der Bratröhre 10 Minuten lang lang-

Lathende Welt

* Schwerer Entschluß A.: »Wenn-ich das Bieer
trinken aufgebe, hat der Arzt heute gesagt, kann ich-
noch zwanzig Iahre leben, andernfalls nur nochsz
fünf!” —- B.: »Mensch, und trotzdem sitzt Du da-
und trinkst eins nach dem anbern?" —- A.: »Ich
überlege, was ich tun soll.«



Der Reichswirtfchaitsrat
zur Berkinheitlirhuug des gteuerrechta
f Der Finauzpolitische Ausschuß nahm in feinen

Sitzung-en am 7. und 8. November den Bericht des

Arbeitsausschusfes für den »Entwurf eines Gesetzes

über die sli-ereinheitlichung des Steuerrechts

(Steuervereinheitlichungsgesetz) ent-

gegen-. Ein-e Reihe von Abänderuugsvorschlägen

wurde gemacht, von denen die wichtigsten folgen:

Dem G r n n d g e da n ke n des Gesetzes einer

möglichst weitgehenden Vereinheitlichuug des

Steuerverfahrens und ein-er Vereinheitlichung der

Besteuesrungsgrundlagen wurde grundsätzlich zu-

gestimmt. s
Beim Mantelgesetz war die Mehrheit der

Auffassung, daß das Grund- nnd Gewerbesteuer-
rahmsengefetz dem endgültigen Finanzausgleich den

Weg bereiten solle, weshalb die Streichung des

letzten Satzes von § 2 beschlossen wurde.
Beim Grundsteuerrahmengesetz hielt

man eine Prüfung darüber für angezeigt, ob die

im § 3 vorgesehenen Befreiungen weiter einge-

schränkt werden könnten. Bezüglich der Reichsbahn

und Reichspost wurde beschlossen, die Freistellung

von der Grundsteuer nur insoweit vorzunehmen,

als es sich um den eigentlichen Betrieb der Reich-s-

bahu und Rseichspost als Eisenbahnunternehmen
und Postunternehmen handelt. Der Ausschuß ‚war

ferner der Auffassung, daß aus Gründen der Billig-

keit die Gemeindesteuer auch für diejenigen Grund-

stücke, die bereits bei Inkrafttreten des Gesetzes
trotz Vorliegen der Voraussetzungen für die Steuer-

befreiungen kraft Landesrechts steuerpflichtig ge-

blieben sind, weiter an die Gemeinde zu entrichten

ist. Die im Gesetze vorgesehene Befugnis der

Länder zur Erweiterung der Steuerbefreiungen
widerspricht nach Auffassung des Ausschusses dem

Gedanken der Vereinheitlichung und führt zu einer
Herabminderung des Steueraufkomm«ens. Es

wurde daher die Streich-ng des § 4 beschlossen.
Der Hauptsteuerfatz soll nach Beschluß des Aus-

schusses so gestaltet werden, daß er nicht mißver-

ständlich als Tarissatz und insbesondere nicht als

Normaltarifsatz angesehen werden kann, sondern daß

klar feine Bedeutung als eine Meßzahsl zutage.tritt.
Es wurde durch Ausfchlußurteil von 9 v.

Tausend in 1 v. Hundert abgeändert.
Bezüglich des Umlagesatzes war der Ausschuß

der Ansicht, daß er grundsätzlich einheitlich festzu-
setzen sei, daß aber für landwirtschaftlichen Klein-
besitz eine Ermäßigungsmöglichkeit gegeben werden
müsse und für die Dauer der Zwangsbsewirtschiaftung
eine Übergangsregelung vorgeschrieben werden
müsse. Die Bestimmung des Umlagesatzes seitens
der Gemeinden darf nur für 1 Jahr erfolgen.
Der Ausschuß beschloß folgend-e Fassung des § 9

Nr. 4 des Grnndsteuerirahmengesetzes und §20
Nr. 4 des Gewserbest-euerrahm·engesetzes:

»Der Umlagesatz wird für ein volles Rech-
---nungsjahr bestimmt. Der Umliagesatz für die
für Rechnung des Landes zu erhebende Steuer
kann auch für unbestimmte Zeit bestimmt
werden; in diesem Falle kann er nur mit
Wirkung von Beginn eines Rechnungsjahres an
neu bestimmt werden. Der Umlagesatz für die

kann einmal für das Rechnungsjahr mit Wirkung
vom Beginn des Rechnungsjahres an geändert
werden«
Bezüglich der Zahlungstermine wurde be-

schlossen, diejenigen für die Reichsvermögenssteuer,
die Grundsteuer und Gebäudeentsckmldungssteuer
einerseits und diejenigen für die Einkommen- und
Körperschaftssteuer und Gewerbesteuer andererseits
zusammen-zulegen. Soweit für die Gebäudeent-
schuldnngsstcuer monatliche Zahlung-en vorgesehen
werden, muß dies auch für die Grundsteuer vor-
gesehen werben. Das Gleiche gilt für die Voraus-
zahluugen.

Bei den Übergangs- und Schlußvorfchriften
wurde beschlossen, daß die in § 27 vorgesehenen
Steuerbefreiungen von Amtswegen ohne Antrag
der Steuerpslichtigen zu erfolgen haben. Ferner
der Steuerpflichtigen zu erfolgen haben. Ferner,
daß im Interesse der Landeskultur der durch Melio-
rationen geschaffense Mehrwert auf die Dauer von
5 Jahren, und der durch Aufforstung von Odland
geschaffene Mehrwert auf die Dauer von 10 Jahren
von der Steuer zu befrei-en ist. _

Beim Gewerbesteuerrahmeusgesetz
wurde vom Ausschuß für die Gewerbesteuerpflischt
des Wanderigewerbes eine reiche-gesetzliche Rahmen-
resgeluug verlangt. Bezüglich der Ein-beziehung der
ferien Berufe in das Gesetz wurde die folgende
Entschließung angenommen:

»Der Reichswirtschaftsrat hält die allgemein-e
Freistellung der freien Berufe von einer auf die
Tatsache der- Berufsausübung gestützten Real-
belastung nach der neuen Entwicklung der Aus-
übung freier Beruf-e und gegenüber dem Er-
fordernis, die Steuserlastsen auf breiter-e Schul-
tern zu legen, nicht mehr für angemessen und
hält es daher für geboten, Bestimmungen über
die Besteuerung der Ausübung freier Berufe zu
treffen, wobei Ausnahmen ähnlich wie in den
Durchführungsbsestinnnungen zum Reichsbewer-
tungsgesetz vorzusehen fein würden.«
Solche Gewerbe, die eine den freien Beruf-en

verwandte Tätigkeit zum Gegenstand haben, diesen
aber deshalb nicht angerechnet werden, weil es den
Gewerbetreibenden an der erforderlichen Vorbil-
dung fehlt oder weil es sich bei ihnen nur um Vor-
führung oder Lehre körperlicher nicht künstlerischer
Fertigkeit-en handelt, sollen nach Beschluß des Aus-
schusses als Gewerbe im Sinne des Gesetzes gelten.

Bezüglich der gewerblichen Nebenbetriebe, der
Landwirtschaft, der Forstwirtschaft und des Gar-
tenbaues wurde die Reichsregierung ersucht, in
eine Prüfung des § 11 Abs. 1 des Reischsbewer-
tun-gsgesetzes einzutreten mit dem Ziele, diese als
selbständig-e stehende Gewerbe zur Gewerbesteuer
heranzuziehen

Die im § 4 Abs. 2 des Körperschaftssteuergesetzes
genannten Unternehmungen sollen von der Ge-
wserbesteuerpflicht befreit werden.

Werkskonsumanstalten gelten als selbständige
Betriebsstättsen und sind zur Gewerbe- und Be-
rnfssteuer am Platze ihrer Niederlassung heranzu-
ziehen.

Bezüglich der Deutschen Reichsbahngesellschaft
und der Deutschen Reichspost wurde eine Frei- fiir Rechnung der Gemeinde zu erhebende Steuer stellng von der Gewerbesteuer nur insoweit für
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Sind Hämorrboideu
heilbar?

Ja und nein! Wenn ein Hämorrhoidenkranker
die es wirklich ernste Leiden vernachlässigt, wird
es ihm immer größere Qual bereiten. Die anfangs

‑ unbedeutenden Knoten am Darm wachsen; sie
Iwandern in den Darm hinein und platzen schließ-
lich auf. Dann besteht die Gefahr, daß Blut-
gerinnsel in die Blutbahnen kommen und dort zu
ssehr gefährlichen Verftopfungen führen. Es kommt
ghin u, daß die Schmerzen, das Brennen und das
.Ju en der erkrankten Teile immer unerträglicher
werden und den Kranken körperlich und seelisch
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richtig befunden, als es sich um den eigentlichen
Betrieb der Reichsbahu und Reichspost als Eisen-
bahnunternehmeu und Postunternehmen handelt.
Eine Freistellung der Staatsbanken wurde ver-
neint. Bezüglich der Ermächtigung der Länder zur
weiteren Steuerbefreiung gilt das beim Grund-
steuerahmengesetz Gesagte.
Der grundsätzlichen Regelung der Besteuerungs-

grundla·gen: Gewerbeertrag + Gewerbekapital +
Lohnsumme wurde zuigestimmt. Als Hauptgrund-
lag-e hat der Gewerbeertrag zu gelten. Das Land
kann das Bestimmungsrecht über die Form der
Erhebung der Grundsteuern den Gemeinden über-
tragen. Jn den Ländern, in welchen die Gewerbe-
steuer ganz den Gemeinden überlassen ist, steht das
Beftimmungsrecht anstelle des Landes den Ge-
meinden zu.
Der Ausschuß war der Ansicht, daß baldmöglichst

die Besteuerung nach dem dreijährigen Durchschnitt
einzuführen ist. .

Aus Gründen der Billigkeit wurde beschlossen,
daß nicht lohnsummensteuerpflichtig sind die Be-
träge, die an Lehrlinge, welsche auf Grund eines
schriftlich-en Lehrvertrages eine ordnungsmäßige
Ausbildung erhalten, sowie an Kriegs- und Unfall-
verletzte mit mindestens 50 % Erwerbsunfähigkeit
gezahlt werden, sofern das Jahreseinkommen nicht
die versischerungspflichtige Grenze übersteigt.

Bezüglich der Steuerfreigrenzen wurde be-
schlossen, daß ein Gewerbekapital, daß 30000 Ratt
nicht übersteigt und eine Lohnsumme, die
10 000 Ratt nicht übersteigt, steuerfrei zu bleiben
hat. - .
Dem im Gesetz vorgesehenen erhöhten Umlage-

fatz für Gast- und Sichankwirtschaften und den
Kleinhandel mit Branntwein konnte der Ausschuß
nicht zustimmen Ebenso wurde die Filialsteuer
abgelehnt. Der Umlagesatz soll für 1 Rechnungs-
jahr bestimmt werden. Änderungen-mit Wirkung
vom Beginn des Rechnungsjahres sollen zulässig
fein. «
Der für Warenhandelsunternehmungeu vor-ge-

sehene Zerlegungsmaßstab nach der Lohnsumme
bei in mehreren Gemeinden liegenden Unterneh-
mungen wird ersetzt durch den Zerlegungsmaßstab
nach der Einnahme (Umsatz). - .

Endlich wurde beschlossen, folg-enden § Bis-a ein-,
zufügen: Die Gemeinden find berechtigt, in ein-«
zselnen Fällen Vereinbarungen mit Steuerpflich-·"
tigen über die Höhe der auf sie entfallenden Steuer
abzuschließen. Die Vereinbarungen können auf
ein oder mehrere Rechnungssjahre abgeschlossen
werden. Die steuerlichen Recht-e der Länder und
anderer Gemeinden werden durch die Ver-ein-
barnngen nicht berührt. «
Beim Gebäudeentfchuldungssgesetz

wurde bezüglich der Steuerfreiheit landwirtschaft-
licher Gebäude die Hinzuzisehung der von den Jn-
habern landwirtschaftlicher, forstwirtschastlicher und
gärtncischer Grundstücke selbst bewohnten Wohn-
räume zur Gebäudeentschuldunigssteuer beschlossen.

Eine Bestimmung wurde vorgesehen, daß für
Neubauten ans öffentlich-en Mitteln die vor-geschla-
gen-e Höhe der Steuer 25 v. H. der Friedensmiete
nach unten gestaffelt werden kann, je nach dem
Anteil, den die öffentlichen Mittel als Beihilfe von den Gesamtkosten des Baues betragen.

 

zugrunde richten. Schließlich bleibt dem verzwei-
felten Patienten nur noch übrig, sich auf dem Wege
der Operation unsichere Heilung zu verschaffen.

Muß das fein? Jn den meisten Fällen: Nein!
Denn Hämorrhoiden, rechtzeitig als solche erkannt
und sachgemäß behandelt, können mit großer Aus-
sicht auf Erfolg auch ohne Operation beseitigt
werben. Neben peinlicher Sauberkeit muß eine
geeignete Salbe zur Anwendung kommen, die die
Knoten zur Schrumpfung bringt, bie Schmerzen
lindert, die Entzündungen befeit gt. Die bewährte
Humidon-Salbe verbindet alle diese Eigen-
schaften in hervorragendem Maße. Schon nach ganz
kurzer Anwendun läßt das Jucken und Vrennen
nach. Damit ist 5schon viel gewonnen, denn fällt
der Juckreiz fort, fo verringert sich auch die Gefahr
weitergetragener Jnfektionen. Nun erst kann der Heilungsprozeß beginnen. Die Humidon-Salbe wird seit Jahren auch in verzweifelten Fällen ge- K

 

braucht, und unzählige Kranke bezeugen, daß sie
fast Wunderdienste geleistet hat. .
Aber die HumidomKur ist keine Wunderkur,

sondern das Resultat einer wissenschaftlich wohl-
durchdachten Arbeit. (in dieser Salbe sind alle
Stoffe vereint, die diese tückifche Krankheit erfolg-
reich zu bekämpfen geeignet sind. Die Humidom
Gesellschaft will überzeugen und nicht überreden.
Sie schickt deshalb jedem umsonst eine ausreichende
Probe Humidon nebst ärztlicher Aufklärungsschrift
über Hämorrhoidenleiden Diesen kostenlosen
Versuch ist jeder seiner Gesundheit schuldig, und
die Humidon-Gesellschaft ist überzeugt davon, daß
jeder Versuch ein voller Erfolg wird. Also
schreiben Sie sofort, ehe Sie es vergessen nach Probe
und Broschüre an die umidomGefellschast m.b.H.,
Berlin W. 8, Block 86 .

Berfand erfolgt durch die Apotheke »Zum weißen
reuz«. -
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Die Streichung des § 15 Absatz 2, tvonach die-
Reichsregierung vor dem 1. April prüfen wird, ob
und inwieweit ein Fortbestehen der Entschuldungs-
steuer iiber diesen Zeitpunkt hinaus erforderlich ist,
wurde mit großer Mehrheit beschlossen.
Jn die Härtebestimmungen soll eine Vorschrift

auf-genommen werden, daß Die Gebäudeentschul-
dunsgssteuer bei Belastung des Eigentümers mit
einer höheren Aufwertung als 25 % (Restkauf-
gelder oder infolge richterlicher Entscheidung) ent-
sprechend zu ermäßigen ist.

Endlich wurde folgende Entschließung auge-
nonnuen: -

»Die Beratuugeu im Reichswirtfchaftsrat au-
läßlich des Gebäudeentschuldungssteuergesetzes
haben gezeigt, daß über die wirtschaftliche Be-
lastung des städtifchen Hausbesitzes keinen ein-
heitlichen Grundlagen bestehen.

Die Berechnuugen der Wirtschaftsverbände
stehen im Widerspruch mit den Angaben des
Reichsarbeitsministerinms und eine sachliche
Prüfung kann bei dem jetzigen Stand der Be-
ratungen über die Gesetzgebung nicht stattfinden.
Es wird daher beantragt, die zuständigen

Amtsstellen wollen in kürzester Frist in eine fach-
gemäße Prüfung eintreten über die wirtschaft-

. Iiche Belastung des städtischen Hausbesitzes.«
Beim Gesetz über die Vereinheit-

lichung des Verfahrens in Steuer-
sachen und über die Anpassung der
Reichssteuergesetze (Steueranpas-
su n gsges e tz wurde bezüglich der bei den Lan-
desfinauzämtern vorgesehenen Finanzgerichtevow
geschlagen, dem § 14 Absatz 4 der Reichs-abgaben-
ordnung folgende Fassung zu geben:

»Die Mitglieder der Finanzgerichte sind unab-
hängig unD‘nur Dem Gesetz unterworfen.«
Die Mehrheit des Ausschusses war ferner der

Meinung, daß die Einführung eines obligatorischen
Anhörungsrechts der Berufsvertretungen vor der
Fassung der gemeindlichen Umlagebeschlüsse bei
den Rsealsteuern abzulehnenift
Zum Schluß wurden folgende 4 Ents chl«ie-

fzung e n fast einstimmig angenommen: "
1. »Der Reichswirtschaftsrat ist der Auf-

fassung, daß die Entscheidung des Rei·chsbahn-
gerichts vom 13. März 1926, welche die Reichs-
bahn von den Lasten des § 8 des Reichsbesteue-
rungsgesetzes entbindet, nicht den tatsächlichen
Verhältnissen und der Billigkeit entspricht. Der
Reichswirtschaftsrat ist der Auffassung, daß die
Reichsbahn nach wie vor moralisch verpflichtet
ist, für die der einzelnen Gemeinde durch ihren
Betrieb erwachsenden Lasten einen angemessenen
Aus-gleich zu gewähren. Soweit sich die Reichs-
bahn nicht zur Leistung ausreichender Beiträge
bereitfindet, müssen Reich unD Länder den durch
dieses Verhalten der Reichsbahn erheblich ge-

s schädigten Gemeinden einen Ausgleich ge-
währen.” ._

2. »Um eine unnötige Belastung der öffent-
lichen Verwaltung zu vermeiden, sind die auf
Grund der Neuregelung bei den Gemeinden ent-
behrlich werdenden Beamten und Dauerange-
stellten auf ihren Antrag unter Anrechnung ihrer
Dienstzeit von der Reichssinanzverwaltung zu
übernehmen, soweit dort Neueinstellungen von
Beamten und Dauerangestellten erfolgen.”

3. »Der Finanzpolitische Ausschuß des Reichs-
wirtschaftsrats hat zu den Entwürfen des

 

Steuervereinheitlichungsgesetzes in zahlreichen-
Einzelpunkten eine Stellung eingenommen, Die
nichtan einhelligen Gutachten der Mitglieder
des Finanzpolitischeu Ausschusses beruhte, fon-
dern in der sich Mehrheit und Minderheit und
zwar zum Teil in einem fast gleichmäßigen Zah-
lenverhältnis gegenüberstanden Er legt aber

_ Wert darauf, zu erklären, daß er in seiner Ge-
samtheit den Grundgedanken des Gesetzes für
richtig und notwendig hält, durch reichsrechtliche
Rahmenregselung ein unter Berücksichtigung der
notwendigen üblichen Bewegungsfreiheit wog-
lichst einheitliches Realsteuerrecht in Deutsch-

 

Belastnng in den einzelnen Ländern unD Ge-
meinden untereinander zu ermöglichen.“

4. »Der Reichswirtschaftsrat hält es für drin-
gend geboten, die öffentliche Kenntnis und Be-

sobachtung der Finanzwirtschaft am Reich, an
«Ländern, Gemeinden und Gemeindeverbänden
« erheblich zu verbessern. Er hält hierfür ins-
besondere notwendig:

a) daß der Offeutlichkeit über die endgültig be-
schlossenen Haushalte und denen Ande-
rungen möglichst eingehend Kenntnis ge-
geben werde;

b) daß für eine ausreichende A ufle g un g d e r
Haushalt-Voranfchläge in den Ge-
meinden und Gemeindeverbänden gesorgt wird;

wird;

c) daß die F i ua n zsta t ist ik von reichswegen
aufs schleunigste der Finanzgebarung im
Reiche, den Ländern und Gemeinden unter
Uberwindung aller Hemmungen erfolge; _

d) daß zur Erleichterung der Ver-gleich-barkeit die
Schasfung einheitlicher Normen und möglichst
einheitlicher Schemata für die Aufstellung der
Haushalte der- Länder, Gemeinden und Ge-
meindeverbände mit Beschleunigung durch-
geführt und ihre Beobachtung gesichert werde.

Zwischen den Mühlsteinen
'f' In Nr. 44 der Rundschau für das gesamte

deutsche Schneidergewerbe vom 29. Oktober 1927
ist ein Artikel mit dieser Überschrift erschienen, der
uns so wichtig erscheint, daß wir ihn in unserem
Blatt wiedergeben:
»Das Schneider-gewahr hat bis jetzt zu den

ueuerlichen Bemühungen unserer berufenen und
unberufeuen Regierungsstellsen, Beamtenverbäude,
Gewerkschaft-en usw., nach dem bekannt-en Rezept
(Haltet den Dieb!) die von ihnen selbst gefürchtete
Verantwortung ihres von ihnen selbst als gewagt
empfundenen Tuns von sich abzuwälzen, ge-
schwiegen. Es hat es mit Recht für vernünftiger
gehalten, alle Energie an die Ausnutzung der Ar-
beitsmöglichkeiten zu setzen, die ihm die erfreulich
einsetzende Saison bietet. Schließlich leidet es
auch, gerade wohl weil es einigermaßen beschäftigt
ist, an dem naiven Wahn, der Mensch und gar die
Minister usw. seien von Natur gut und mit soviel
Verstand begabt, daß sie aus gemachten Fehlern «
lernten und sie nicht wiederholten. Doch nun wird
es allgemach untrag«bar, was die Wirt-
schafts- und Finanzstrategen der Re-
gierungeuundGewerkschaften,denen
vor ihrer eigenen Eourage angft
wird, aus-gerechnet dem Einzelhan-
del uud dem Handwerk wieder zu-
muten zu Dürfen glauben. Gerade unser
Scljneidersgetverbe gehört zu den Berufsgruppeu,
die jede Kauskrafterhöhung der breitenSchichten
lebhaft begrüßen, auf deren Kundfchast die große
Masse ihrer Betriebe angewiesen ist.· So vermag

—-es auch für die Notwendigkeit ein-er durchgreifen-
den Beamtenbesolduuigsreform Verständnis viel-
leicht noch eher aufzubringen als die meisten an-
—dereu Gewerbe- und Handelszweige. Wie diese
Reform aber nunmehr aufgezogen wird, wie ihre
Väter es für notwendig unD möglich erachten, die
unangenehmen Begleit- bezw. Folgeerscheinungen,
die sie ganz augenscheinlich für unvermeidbar
halten, dennoch auszuschalten, indem sie Handwerk
und Einzelhandel schon dafür haftbar machen, be-
vor auch nur der geringste Anlaß dazu vorliegt,
das zwingt auch das Schneidergewerbe, sich mit der
Begleitmusik, mit der unsere offiziellen Stellen die
Beamtenbesolduugsresorm in den Parlamenten
einbringen, zu beschäftigen. Sucht es nicht für sich
selbst alsbald die rechte Einstellung dazu zu ge-
winn-en und macht es sich nicht mit allem Eifer
schleunigst daran, den Sand, den man bereits in
reichlichen Mengen den Massen in die Augen ge-
streut hat, wieder herauszustäuben, dann muß mit

Tand zu schaffen, damit Verwaltungsarbeit zu einer neuen Welle des Mißtrauens gerechnet
ersparen und einen zuverlässigen Vergleich der werden, die sich über dass Handwerk ergießt und

  

wieder« einreißt, was mühsam nach dem letzten
verheerendeu Sturm der Lutherschen Preisabbau-
aktion wieder aufgerichtet worden ift.
Wir ließen bereits durchblicken, daß in uns e-

ren Reihen grundsätzlich die Not-
wendigkeit ein-er durchgreifenden
Erhöhung der Beamtengehälter an-
erkannt wird. Diese sind zuletzt kurz nach der
Stabilisierung der Währung neu festgelegt worden
und bisher unverändert geblieben. Seitdem brachte
fast jedes Frühjahr und jeder Herbst eine allge-
meine Lohnbewegung, so daß eine Steigerung der
Löhne um durchweg mehr als 20 % zu verzeichnen
ist. Die Beamtengehälter blieben davon unbe-
rührt, so daß die Lage der Beamteuschaft allmäh-
lich immer schwieriger wurde. Mögen auch zu-
nächst die Unzulänglichkeiten, die sich beim Ver-
gleiche der Gehälter mit den Vorkriegsgehältern
ergaben, wenigstens bei den mittleren und unteren
Beamtengruppen durch mannigfache Manipnlatisæ
nen, insbesondere durch die Höhereinstufunsg mehr
oder weniger ausgeglichen worden sein, es kann
nicht geleugnet werden, daß das Mißverhältnis
zwischen dem Beamteneinkommen und den ge-
stiegenen Lebenshaltungskosten längst einen be-
denklicheu Grad erreichte. Wem es um die unbe-
dingte Jntakthaltung der Beamteuschaft wirklich zu
tun ist, der verlangte deshalb bereits seit langem,
daß man eine Verwaltungspolitik treibe, die es
ermögliche, die Gehälter den veränderten Lebens-
haltungskosten anzugleichen.
Eine geeignete Verwaltungspoli-

tikl Damit ist der Kernpunkt der Schwierigkeiten
bereits angedeutet, die sich der Erfüllung der For-
derung nach einer Beamtenbesoldungsreform ent-
_gegenftellten. Sollen Erhöhungen gewährt werden,
weil sie gewährt werden miiffen, so dürfen sie trotz-
dem vernünftigerweise nur zugestanden werden,
wenn es ohne erneute Erhöhung der dem Volke,
zumal der nur langsam gesundenden Wirtschaft
aufge«bürdeten, ungeheuren Steuerlasten möglich
ift. Der -Beamtenbesoldungsreform mußte eine
gründliche Verwaltungsreform mit dem Ziele einer
bedeutenden Verrin gerung des Verwal-
tu n gsapparates vorausgehen. Von der
Verwaltungsreform ist recht viel die Rede gewesen,
damit desto weniger geschehe. Der Herr Reichs-
sinanzminister hat geglaubt, den zweiten Schritt
vor dem ersten tun zu dürfen, sich für eine Er-
höhung der Gehälter einsetzen zu dürfen, bevor
auch nur der gute Wille, den Verwaltungsapparat
einzuschränken, sich irgendwie und irgendwo-» be-
achtlich kundgetan hat. Er leistete sich bei Ein-
führung seiner Vorlage den schlechten Scherz, so
zu tun, als ob eine Besoldunsgsveform im Reiche
allein in Frage stehe, wenigstens als ob es ganz
gleichgültig sei, wie die Länder und Gemeinden die
Deckungsfrage lösen würden. So sprach er stets
nur von dem Mehrbedarf, den das Reich zu decken
haben werde, unD behauptete, dessen Haushalts-
reserven reichten dazu aus. Eine Erhöhung der
Steuern komme nicht in Betracht. Nun zeigt sich-
ab·er, noch bevor die Besoldungsreform im Reichs-
tage verabschiedet ist, daß die L ä n d e r u u d G e -
mei n d e n , Deren Hoffnung auf einen baldiger
neuen Finauzausgleich durch die Erklärungen des
Reichsfinanzministers zuschanden geworden sind,
nur durch verschärfte Anzapfung der
ihnen zur Ausschöpfung überlasse-
nen Realst-euerquellen, also in erster
Linie durch weitere Belastung von
Handel, Gewerbe und Landwirt-
schaft in der Lage sind, die durch die Be-
soldungsreform erwachsenden Mehr-
ausgaben zu decken. Ein Land wie Olden-
burg muß seine gesamten Steuern um.“ % er-
höhen. -
Der Reichsfinanzmsinister bleibt nur auf der-

selben Linie, wenn er als erster «—— in einer Mägde-
burger Rede — Darauf hinweist, daß Handel und
Gewerbe die Erhöhung der Beamten-
geh älter , bevor sie überhaupt Tatsache ge-
worden fei, zum Anlaß vbu Preisu-
höhun g e n nähmen. Zu solchen biete die Be-
foldungsreform keinerlei Grund. Fahre man auf



dem eingeschlagen-ten Wege fort und versuche man Nachdruck die Inangriffnahme einer durchgreifen-
so, der Gehältererhöhung jeden Wert zu nehmen,
dann dürfe man sich nicht darüber wundern, wenn
wiederum Maßnahmen ergriffen würden,
die schon geeignet fein würden, dem
verderblichen Treiben Einhalt zu
biet e n. Für den Minister gibt es — wir wer-
den uns wohl daran als an Unvermseidliches ge-
wöhnen müssen — zunächst einmal keine anderen
Verantwortlichen bei Preisbewegungen als den
Einzelhandel und das Handwerk. Sie beide allein
sind schuld, wenn die Preise steigen. Nichts weiß
er davon, daß nicht der Einzelhändler sein-e Ware,
nicht der Handwerker sein-e Rohstoffe herstellt oder
gewinnt, daß er fie vom Erzeuger,
händlser kauft und daß deshalb der Ein ka u f s-
preis der maßgebende Faktor für die
Höhe des Verkaufspreises ‚ift! Der
Einzelhandel und der Handwerker, sie find es, die
unmittelbar mit dem Verbraucher zu tun haben.
Sie ans Messer liefern, was ist bequemer?
Und mit welcher Wonne folgt die Mkeute des

Meisters Wink! Mochten auch wenigstens die
Einzelhandelsorgauisatiosnen —- das Handwerk
rührte sich kaum! —-— fo-fort mit ernsten Worten die
Verdäschtiguugen des Ministers zurückweier und
laut verfichern, daß der Einzelhaudel nicht daran
denke, die Erhöhung der Beamtengehälter zum
willkommenen Anlaß von Preissteigerungen zu
nehmen. Mochten sie mit noch so viel Recht darauf
verweifen, daß hohe Preise nicht im Interesse des
Einzelhandels lägen, der durch die Tat bewiesen
habe, daß er bestrebt sei, feine Ware zu vserbilligsen.
Was half das alles? Der Funke war wieder ein-
mal ins Pulverfaß geworfen. Die Heißfsporne in .
den Beamtenverbänden explodierten. Besonders in
Sachsen ist bereits wieder eine heftige Agitation
gegen Handwerk und Einzelhandel,
für Konsumvereine und Beamten-
,,selbst«versorgung im Gange

lFortsetzung folgt)

lEine Jsorderung zur Zenbnng
der Geaisteuem

»f« Die Deutsche Volkspartei hat nach Entgegen-
nahme von· Berichten der Minister Dr. Stresie-
mann und Dr. Eurtius zur gegenwärtigen, insbe-
sondere durch den Meinunigsaustausch des Repa-
rationsagenten mit der Reichsregierung beein-
flußten Lage eine programmatische Entschließung
gefaßt. Nach der Erklärung, daß Be soldu n g s-
vorlage und Entfchädigungsschluß-
ge s etz schleunigst zu Verabschieden seien, heißt es
wörtlich:

,,Dagegen verlangt die D. V. P. mit gleichem
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den Verwaltungsreform, die unter Um-
ständen auchvor einer Änderung der Verfassung,
soweit das Verhältnis des Reichs zu den Ländern
in Frage kommt, nicht Halt machen-darf. Das
deutsche Volk hat einen berechtigten Anspruch auf
Durchführung größter Sparsamkeit vin
der öffentlichen Verwaltung, insbesondere in einem
Augenblick, in dem erneut große Lasten auf den
Haushalt übernommen werden müssen, die letzten
Endes der Steuerzahler zu tragen hat. Die Wirt-
schaft Deutschlands bedarf darüber hinaus dringend
der Minderung der auf ihr ruhenden Lasten. Die
Haushaltsgebarung des Reiches muß auch auf dem
Gebiet der sachlichen Ausgaben so gestaltet werd-en,
daß der künftige Reichshaushalt nicht nur ohne
Steuererhöhung abgeglichen, sondern daß auch die
insbesondere im Interesse des Mit-
telstandes so notwendige Senkung
der Realsteueru tatsächlich durchge-
führ t w e r den ka n n. Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer leiden gleichermaßen unter der H ö h e
der sozialen Lasten, denen trotz mehr-
facher ernster Bemühungen der Deutschen Volks-
partei noch immer nicht entsprechende
Leistungen gegenüberstehen Hier muß
durch Beseitigung bürokratischem Leerlaufs einer
auch hier vorhanden-en überorganisation Abhilfe
geschaffen werden. Zur Erreichung dieser Ziele
mü sen Reichsregierung und Reichstag zusammen
wir-keu; es wird ein Weg zu suchen sein, der ge-
eignet ist, die hemmungslose Bewilligung
von Mehrausgaben durch das Par--
la m e n t einzuschränk-.en
Die Nachwirkungen von Krieg und Jnflation

haben in erfteer Linie dem Reiche die Verant-
wortung für die öffentliche Finanzgebarung auf-
erlegt. Eine Einwirkung des Reiches auf Länder
und Gemeinden im Sinne sparsamster Haus-

haltsführung ist deshalb unbedingt notwendig. Jn
erster Linie gehört hierzu eine starke Ein-
schränkung der Anleiheaufnahme,
die nur unt-er der Kontrolle des Reiches in Zu-
kunft möglich sein darf.

Gegen erhöhte gienerbelastung
'i‘ Die wirtschaftlichen Spitzenverbände, darunter

auch der Reichs-verband des deutschen Handwerks,
haben unterm 8. November dem Reichskanzler
nachstehende Eingabe zugestellt:
»Aus oft erörterten Gründen hat die Reichs-

regierung vor Monaten das Ziel aufgestellt,
eine fühlbare Stseuersenkung in Deutschland durch-
anführen. Jnsbesondere hat die Reichsregierung
als notwendig erachtet, die Realsteuerlast zu

_—
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mindern. Der Rseichsvegierung ist bekannt, daß -
diese Absicht bisher eine irgend wie fühlbare Durch-
führung nicht gefunden hat. Noch bei Ankündiguug
der Beamtenbesoldungsvorlage sowie bei Bespre-
chung anderer im neuen Etatsjahr zu erwartender
Mehrausgaben — z. B. für die Regelung der Li-
quidatio-nsschlußschäden, sowie für die weitere
Durchführung des Dawesplanes ——— hat der Herr
Reichs-finanzminister stets erklärt, daß Steuer-
erhöhnngen nicht eintreten fallen, eine Erklärung,
die selbstverständlich, dem volkswirtschaftlichen Ge-
danken der Reichsregierung entsprechend, nicht nur
für das Reich, sondern auch für Länder und Ge- ·
meinden gelten sollte.
Die Entwicklung der letzten Wochen weckt indes

in weiten Kreisen der Wirtschaft die ernste Be-
sorsgnis, daß die Gefahr erhöhter Steuerbelastungen
immerhin droht. Diefe Gefahr zu bannen, ift bor
allem Aufgabe der Aufstellung des Reichshaus-
haltsplans für 1928. Daher richten die unterzeich-
neten Spitzenverbände an Sie, hochberehrter Herr
Reichskanzler, die dringende Bitte, bei den kom-
menden Beratungen des Reichshaushaltsvoran-
fchlages für 1928 im Reichskabinett ganz besonders
dem auch von dem Herrn Rseichsfinanzminister
stets in den Vordergrund gestellten Gesichtspunkt
Rechnung zu tragen, daß Steuerserhöhungen unter
allen Umständen vermieden werden müssen.«
Der Eingabe an den Reichskanzler war ab-

fchriftlich ein Schreiben der Spitzenverbände an
den Vorsitzenden des Haushaltsausschusfes des
Reichstags beigelegt, worin angeregt wurde, aus
Anlaß der Beratungen des Reichshaushalts für
1928, der bisherigen Übung entsprechend, den
Etatsvoranschlag zunächst in einem Sonderans-
fchuß unter dem in der Eingabe befprocheneu und
für die gesamte Wirtschaft entscheidenden Gesichts-
punkt zu prüfen.
  !-
Verantworilich für die mit 1' gezeichneten Artikel summa Dr
Walter Poetchke. für die mit ‑ gezeichneten Artikel Svidikns
Waltek Ba ra n ek; für den Anzeigenteil: J. A lt. Bresiau l3
Gabitzstraße 91. Tel Stepban 37934 - Verlags-Genossenschaft
..Schlesiens Handwerk und Gewerbe« . Blumenstraßes. —- Druck:

(Stufe, Barth Z- Eonw lW Friedrichs sämtlich in Breslau

Geschäftlikhes
Wer an Hämorrhoiden leidet, tut gut, sich an

die Humibongesellschaft, Berlin W. 8, ock 367,
zu wen-den. Diese Gesellschaft versendet aratis
und sranko jedem eine Probe ihrer ausgezeich-
neten und bewährten »Hum-idon-Salbe« mebst
medizinischer Anfklärungsschrist über Hämor-
rhoisdenleisdeu.

 

 

 

 

 

 

   
 

 

 

 

 

Breslau IX, Hedwigslr. l6, Tel. Ohle 25 55 - Brunnen- und Pumpenanlagen  geläße, geschwe-

 

  
   

 

. 8 nat-I Bieham' Staatswissng machen Sie Drahtgeflechte, __ « -
O Drahtgewebe, Drahtzaune —nimm. Breslau Infangato-wes 8 « G 1" f » .

ssaæssosgsucpsc mu- und ans-si- Aet “0:138 näher: Alfons Gottwald, Breslau 13,
handlg.‚|(unstvarg!as..Autoscheiben . "ä, ltxlsäug sfäm e Steinstr. 47_ Tel. Stephan 34464

I 0000000000000000000o”s Tim“,M igw Jan» i
rate in der Zeitschrift A -

Die uten V04- stehlen-kratzen

FIII' Wiederverkäufer! . emiefitnßßflübmei’i e direkt aus der Fabrik

[.„ -- - - « f X nnd Gewerbe A. Volke“, Breslau 9

‑ "w . S": « szW - Adalbertstr. l e- Tel. Ring 8832

"H Tq“äämiimräflnflTHE-H veröffentlichen. 20 Jahre Garantie: Billigste Preises

n

_ Auflegematratzen —-
fabriziert G. SGhädEI, Glogau . .

. ._ » « » .. _ . Sieweruengmnemem ax He„geringere;

» « W "' " fw- HFZIZFFFZN Ansatz-HFzzzzszgk Lau erke
· E n, H h. und HerdSCh an f i umzwang-— n

K a l' l B l l' k n e r Z Wassern, ggäalisationsn, I "TRImemxkksstclilåteaylgxxäsäng “Ofenb‘asen für

   —- H Schiebetüren„Tore
 

Paul Stephan Tischlerei=Bedarfsartikel
Größtes Lager von Schnitz- und Kehlleßten - Quer-

Oegriindet 1877 :-: TelephonOhle Nr. 956

BreSlau l, Messergasse 10'135 wicholzifilgssle Drechsler-Waren und Möbel-Auflagen:-
—

     
e -— '.Clkant Tisch-, Stuhl- und Bettfliße,

Leibwetse

Hdnlaslrade 119. I-
“wandeln!!!

Wink-is - Engen Krantz Ins-:
Itsp ZZMZW Breslau I, Bischofs". 2

Tel. Ring 4020-22 / seit-Indes 1873 
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WMW in unserem Verlage sind erschienen: sammeln,
. Ausgabe Februar 1927: «

A
Die Bauordnung iiir die Städte Maschmenund

ausschließlich Breslau sowie andere WerkzeugeV baurechtliche Bestimmungen im für
Regierungsbezlrk Breslau, 198 Seiten H l ... M. 2.-— = =Hobel-ufros: 0 z UOHISM

mosehmen Die Bauordnung vom 20. Mai 1926 bearbeltungDpeh bÜ nke und andere baurechtliche Bestimmungen l' f h ·
für BreSlau - Bearbeitet von Magistrats— ästfsrtfgfezhlslrsxxsxäjju .

hohl-Im0Schinen I Oberbaurat Otto Berge? g . M. 5.— gungen sofort ab Lager Hi T".

, ‚ _ Hierzu Seitensucher (Schlagwortregister
////_- //// » · -- 8 seitten . . M. 0.30 GObl’. WCISS ·

: I ä]. W ‚2911?.— 7' .. o '« "M!- D1e Bauordnungen der Stadt Breslau T, Ertesstlaltli "38531 " Z
von 1605—1925 e' m e" a“ · ·
Zusammengestellt v. Magistratsoberbaurat
Otto Berger .M .
Bei gleichzeitigem Bezuge dieses Buches
mit der Bauordnung vom 20. Mai 1926
ermaß1gts1ch der Gesamtpre1s auf M. 12.50

 is-o-»-»«-«·-s 21-23
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Stuhllabrlk

Breslau X

Tel. Ohle 7550

Die Baukunst Breslaus
Ein architektonischer Führer - 10 Bogen
Oktav-Format mit ca. 120 Abbildungen und
2 Stadtplänen - Herausgegeben von Stadt-
baurat Richard Konwiarz
broschiert M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.——
 

 
das von-Grund auf aus deutschem Material von deutschen Arbeitern
in unserer Fabrik in Wittenberge BezPotsdam hergestellt wird

8000 Arbeiter und Angestellte

SlNGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT
Singer—-Ladenuberall »

 

   

 
Statik und Konstruktion

Anwendungen des Eisenbetonbaues. Mit
Beispielen aus der Praxis von Dipl.-.lng
H. W. K. Ziesemer, 104 Seiten, 462 Text-
abbildungen, broschiert M. 3..——‚ in Halb-
leinen gebunden.

Die Zusendung erfolgt nur unter Nachnahme
oder bei Voreinsenduug des Betrages zuzüglich

der Portospesen.

firaß, Barth ti Comp.W. Friedrich, Breslaul
Herrenstraße 20

Telefon 6210—11 / Postscheck-Konto: Breslau 1818
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Breslau l7

Armaturen Bedachungfg Elektromotore Matratzen Möbel Schlosserei Wagenba_u

- .. . -. Elektromotoren F · « 11 1 v 1 -- -· . sk..»,-2- · . « .· kltz Huhncr Quaiä smo e Edu B1 er · ..-.__

» · "» fimtav wag-sann Vertrieb uReparatur-Anstnlt Fabrikation von Ladeneinrichtungen Bresmaädßrü5431,. 24 s Josef Olbrlch
Silillll. lllilflllillillllSfliilllßl B R B S L A U s Ankerwickelei Stahl- und Aus-, bei Zahlungserlerchter1111g llrehereilulo .Schweiliun g“ BreslauX, Matthiasstr. 7

qowie Viktoriastr. 29 [112.1 Kallekto‘renbbau. Müroßes lcgcmatrotzen Schoetz E CO. sxelähgshssszqäthgez
«" Baduldetnllp Jst ei ungezuslåsöktgeenx anglo-II Breslau m Breslau 23, Bohrauerstr 88 S l lf l) 'k _ und Wagenbau

ü maß“ un US a a one-I Kreuzbur er Straße 19 Tel. Stephan 36754 p ege a l'l Handwagen jeder A .
Ernst Lehmann Fernru Ohle 181 Eigene Tischlerei. — « '

Breslau x. Matthiasstraßeg ‘
Ruck Al'l, Brandwundsalbe Pemsnrechey Ring 7489 O .. ·Akt L «

Rohre Filter Saugkörbe ____Metalle M Wa e bsowie-stand Zubehör . Masken - C S hl O b ich .. t Autoscheiben, BE

fiir Be- und Entwässeo + ‘ c awe en ("im a Möbelgläs" an" Art, A
Bade- E Erkennt Hermann scnolz l Bresl. l, Reuschestr. 24 H Reinhold Knote

öfen u.Wannen, Klosett-

anlagen, ‚Armaturen für

Gas, Wasser u. Dampf

Milde
tlandelsgesellsdatt 111. l1. ll.  Breslau 3. helburguSlralle l
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Universalmittel
gegen Brandwunden,
Flechten. Krampf-
adergeschwüre

u. alle Entzündungen
erhältlich in allen

Apotheken
Allein-Hersteller
A. Sollhmidt

Breslau 6. Steinauu Sir. lli
Versand durch Nach-
nahme vomHersteller

Breslau X, Mühlgasse lO/ll

Telefon 011lel27
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Ausführ. sämtl . Reparaturen
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Einführungspreisen
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BRESLAU I

libted1lslr.lll‚ pll.‚ l. lr. ll.Elu.
Gegründet 1866

Fernspreeher Ring 2052
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Marke Pionier
36-40 Mk. 1.40
41—46 Mk. 1.50

I‘ ’ «anlara 

. Kohlen
 

 

Glück-Auf
Kohlen- u. Koks -Vertrieb

Otto Helling
Breslau _l, Herrenstr. 25

Lager:
Ostbahnhof, Platz 6

Telefon Ring 940 und 1410   
 Höfehenstraße 61
 

Drechslerfi

Drechslerei
für Handwerks- u.lndustrie-

e a

W. Arnold,
Sandstr. 18, Tel. Ohle 3806.

Furnierellb

 Lacke u. Farben
 

 

lade. Farben. i11111li l
Schellaek- Mattine

Arti-Beizen pp.
kaufen Sie preiswert

und guttbei

Walter Kallabis
ladi- 11. farben-lirnlihdlg.
Breslaulll‚ll11uzl1u1g118t1.15

Telefon Ohle 3510    
 

 

Fernruf Ring 1352,1394
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Fenster lI. Silißglilglilßlil‘
liefert
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Messing-Verglasung ‚In. .Smmn 32834 M' san-liess 0.111. l1.ll. Kääßäiea'iifiäi 335511.:?
Biltoriai Straße 81 M. .Bresa“ 1 i ‚

0-000-090 1chael1sstraße Nr. 20/22
. . Pianoforteiabrik Tel. R. 6662 11.R. 6706 Werkzeuge

Matthlastk « ————s--
Breslau 2, Hubenstraße 2. TraugOtt Betaut . —" . . . .

Messing-Verglasungen. . lnh.: Bd‘ Pom- Schmirgel-Schleif- C. Schlawe
' Breslau], Rings. Tel.R.686 B l. l, R. h t .24

O®O®O®O®O Aelteste und grösste maschinen u.-Seheihen FäärufRiägsisseäißgat
Metallgießerei Fabrik Breslaus! _ - . -« «

Rodelschlitten C. Schlawe
Hermann Goe‘flng f Bresl. l, Reuschestr. 24
(Vo m Iliigätaglgießfierei b H ) - Fernruf Ring 1352, 1394

l' 0 m. .
Breslau 8, Brüderstraße 34 illlllfllilllllllflll, unten

Industrieguß in allen billigst Stempel, Schilder
Legierungen / Kunstguß W.Kem e, Breslau «
Fernsprecher Ohle Nr. 452 viktokgstkzge 82 « «

Möbel Settlerei 7 AlWlll Kaiser
—- — Gravier-Anstalt

O Breslau l, Am Rathaus'15
. Stidilermeiiter! AdoliJaeger Tel. R. 6614.

KilcheusKataloge Breslau 6, Tel. R. 3793
32 Küchen, 16lAufwafchtische Friedr.-Wilhelm-Str. 30 Stahlwellen

1111113159211.“ c Sattel-, Geschirr- u. ——-———- 4
wo Slmmer Mk g” Lederwareniabnk C. Schlawe Oskar Dehmel

ägfigegieibditäfgger’gnbgnn 5633012311“ d Bresl. I, Reuschestr. 24 Neumarkt 45.
n . r m nn u eüreßiam {außenßtafie 211:. 23 p l‘ e FernrufRing 1352, 1394‚W
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in- und ausländische Hölzer kommt Ring 7547 Breslau z Siebenhutener Sir. 11-Hä-


